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Die Ritter kommen zurück
Splitterndes Holz, schepperndes Metall. Adlige Männer, die sich mit Holzkolben 

attackieren, feine Damen, die ihren Mann fast zu Tode prügeln lassen: Im 15. 

Jahrhundert waren solche Szenen auf dem Schaffhauser Herrenacker keine 

Seltenheit. Das Museum zu Allerheiligen widmet diesem mittelalterlichen 

Phänomen nun eine eigene Ausstellung mit dem Titel «Ritterturnier – 

Geschichte einer Festkultur». Seite 6
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2 Die Zweite

Die Schweizer Flüsse und auch die heiligen Was-
ser Schaffhausens sind nicht so sauber und nicht 
so gesund, wie wir gerne glauben würden. Das 
eidgenössische Wasserforschungsinstitut Ea-
wag in Dübendorf zeigt mit einer im März veröf-
fentlichten Studie, dass in fünf Flüssen des Mit-
tellandes zu viele Pestizide in zu grossen Mengen 
enthalten sind. Als Hauptverursacher bezeich-
nen die Forscher die Landwirtschaft. Die Reak-
tionen sind harsch: Der Bauernverband wehrt 
sich und behauptet, man halte sich an die Ge-
setze. Naturschutzorganisationen sagen das Ge-
genteil. 

Im Lärm der grossen Meldungen dann eine 
leisere, nur in der Region Schaffhausen wahrge-
nommene: Im März war der Begginger Bach in-
nert weniger Tage zweimal massiv verschmutzt 
worden – von Bauern. Der eine hatte seinen 
Tank mit altem Öl gereinigt, es floss literwei-
se in den Begginger Bach. Kurz zuvor hatte ein 
anderer ansässiger Bauer den gleichen Dorf-
bach mit hochpotentem Pflanzenschutzmittel 
vergiftet, das aus defekten Behältern ausgelau-
fen war. Laut Interkantonalem Labor sind von 
den Schaffhauser Gewässern die Klettgauer Bä-
che am stärksten mit Pestiziden belastet. Und: 
Fragmente von Pestiziden finden sich auch bei 
uns im Grundwasser, aus dem das Trinkwasser 
kommt. Es finden sich ab und zu sogar Pflan-
zenschutzmittel im Wasser, die verboten sind. 

Nun kann man sich an den Kopf greifen und 

fragen, ob die Verursacher in ihren hübschen 
Dörfern mit den geraniengeschmückten Bächen 
in der Mitte denn noch bei Trost seien. Wir sit-
zen jedenfalls da mit dem unangenehmen Ge-
danken im Kopf, dass das Wasser weniger sau-
ber ist und die Bauern weniger gut sind, als 
wir dachten. Eine unliebsame Erkenntnis, denn 
brave Bauern gehören zur Schweiz wie die sau-
beren Bäche. Tatsache ist nun aber, dass die 
Pestizide in den Flüssen hauptsächlich aus der 
Landwirtschaft stammen, im Kanton Schaff-
hausen und anderswo. Mit ihnen behandeln 
die Bauern die Früchte des Feldes gegen Pilz-
befall und Ungeziefer, und zwar auch deshalb, 
weil wir fleckenloses Obst, einwandfreies Ge-
treide und makelloses Gemüse auf unseren Tel-
lern haben wollen. Die Auftraggeber der Bau-
ern sind wir, die Esserinnen und Esser all die-
ser pestizidierten Lebensmittel, die gross und 
gleichmässig gewachsen sein müssen, schön 
und fleckenlos anzuschauen, erstklassig im Ge-
schmack, reichlich vorhanden, vielfältig in den 
Sorten, zur richtigen Zeit erntereif und lager-
fähig. Und dazu erst noch günstig, am liebsten 
so günstig wie in der EU. Da muss einen nicht 
wundern, dass es in der Schweiz nicht nur im-
mer weniger Bauern, sondern auch immer we-
niger Bio-Bauern gibt, trotz Bio-Offensive der 
Grossverteiler. 

All dies ist keine Entschuldigung für Öl und 
Pestizide im Dorfbach. Wir Esserinnen und Es-
ser müssten aber endlich erkennen, dass die Na-
tur von Natur aus auch fehlerhaftes, «grüngge-
liges», unterschiedlich geformtes Obst, Gemüse 
und Getreide wachsen lässt. Solange wir das als 
Fehler betrachten, werden wir unsere Flüsse und 
Felder und vor allem unser Grundwasser immer 
nachhaltiger vergiften – und damit uns selbst. 
Die Bauern sind da nur ein Puzzleteilchen im 
Ganzen, wenn auch ein wichtiges.
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Kurt Seiler, Leiter Interkantonales Labor, zum Zustand der Schaffhauser Gewässer

«Das Grundwasser ist gefährdet»
Die Fachleute des Interkantonalen Labors finden laut Leiter Kurt Seiler in den Bächen des Klettgaus, im 

Begginger- und im Schleitheimerbach am meisten Pestizide – darunter auch verbotene.

Praxedis Kaspar

az Kurt Seiler, Anfang März hat das 
Eidgenössische Wasserforschungs-
institut Eawag in Dübendorf in fünf 
Flüssen des Schweizer Mittellandes 
über hundert Pestizide nachgewie-
sen. Wie interpretieren Sie dieses Re-
sultat?
Kurt Seiler Das Interkantonale Labor 
ist Schwerpunktlabor für Wasser, und 
so sind die Resultate für uns weder neu, 
noch haben sie uns überrascht. Es ist be-
grüssenswert, dass die Situation unse-
rer Gewässer in der Öffentlichkeit stär-
ker wahrgenommen wird. Eine Sensibi-
lisierung ist wichtig, weil wir stoff liche 
Belastungen der Gewässer visuell nicht 
wahrnehmen. Sie müssen mit speziellen 
Analysegeräten gemessen werden. In der 
Schweiz sind über 300 Pestizide zugelas-
sen. Erst in den letzten zehn Jahren ist es 
technisch überhaupt möglich geworden, 
viele dieser Stoffe im Wasser nachzuwei-
sen. Der Fortschritt in der Analytik hat 
dies möglich gemacht. 

Untersucht wurden kleinere Flüsse 
in dichtbevölkerten und landwirt-
schaftlich intensiv genutzten Gebie-
ten ausserhalb des Kantons Schaff-
hausen. Der Rhein war nicht Gegen-
stand der Untersuchung. Warum?
Nicht ganz unerwartet hat man heraus-
gefunden, dass Belastungen von Bächen 
und Flüssen nicht konstant sind. Sie un-
terliegen der Dynamik des Fliessgewäs-
sers, wo Verunreinigungen in unter-
schiedlichem Ausmass verdünnt werden. 
In mittleren und kleineren Flüssen und 
Bächen kann es zu sehr hohen, kurzzeiti-
gen Stossbelastungen kommen. In unse-
rer Arbeit im Kanton Schaffhausen kon-
zentrieren wir uns auf «Hotspots», also 
auf die Kleinen und nicht auf die Grossen 
wie den Rhein. Dort ist die Situation am 
wenigsten unerfreulich. 

Worum geht es eigentlich, wenn von 
Pestiziden die Rede ist?
Pestizide gehören zu den Stoffen, die toxi-
kologisch am besten untersucht sind. Sie 
müssen einen Zulassungsprozess durch-

laufen, bevor sie verwendet werden dür-
fen. Allerdings besteht hier Handlungs-
bedarf, da die Zulassungsstelle am Bun-
desamt für Landwirtschaft angesiedelt ist 
und daher nicht ganz unabhängig agiert. 
Zudem werden bei der Zulassung nicht 
alle toxikologischen Effekte berücksich-
tigt. Eine kurzzeitige Schädigung von 
Wasserorganismen wird in Kauf genom-
men. Ich bin ja Mitglied des strategischen 
Leitungsgremiums des schweizerischen 
Ökotoxzentrums und schätze diese Wis-
senschaft sehr. Sie kann aber nicht alles: 
So ist es beispielsweise unmöglich, die 
Auswirkungen eines Cocktails von über 
100 Pestiziden auf die Wasserorganismen 
abzuschätzen. 

Kann man dennoch formulieren, was 
Pestizide im Wasser bewirken? Sind 
sie gefährlich für Wassertiere, Pflan-
zen, Menschen?
Nicht zuletzt sind es die bereits erwähn-
ten hohen und sich wiederholenden 
Stossbelastungen, die den Wasserorga-
nismen am meisten zu schaffen machen. 
Sie können dies mit einem Boxkampf ver-
gleichen: Wenn Sie zu viele Schläge er-
halten, müssen Sie wohl früher oder spä-
ter aufgeben. Die Gefährlichkeit der Pes-
tizide für uns Menschen wird tendenzi-
ell überschätzt. In Lebensmitteln, ein-
schliesslich Trinkwasser, kommen sie 
in starker Verdünnung vor. Zudem ist 
der Mensch nicht «Zielorganismus» der 
Wirkstoffe. Am meisten exponiert sind 
die Anwender, sie müssen sich daher ent-
sprechend schützen. Auch wenn Pestizi-
de uns direkt eher wenig anhaben kön-
nen, so gefährden sie doch unsere Le-
bensgrundlagen. Aus diesem Grund sind 
ihre Konzentrationen zu minimieren.

Welche anderen Stoffe belasten das 
Wasser? Sind beispielsweise Hormo-
ne ein Problem?
Es gibt zahlreiche weitere Stoffe wie Arz-
neimittel von Mensch und Tier, Kosme-
tika, Reinigungsmittel, aber auch Stof-
fe aus Verbrennungsprozessen, die wir 

Das Massenspektrometer, das die Pestizide im Wasser misst.  Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 12. April 
18.45 St. Johann/Münster: Thomas-

messe. Münster. Thema «athe-
istisch glauben», Jazzquartett 
BOPaDROP Schaffhausen,  
Pfr. Joachim Finger, Beauftrag-
ter für Weltanschauungsfragen; 
Pfr. Matthias Eichrodt & Team

Sonntag, 13. April 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst 

zum Palmsonntag mit Verab-
schiedung unserer langjährigen 
Mesmerin Susi Leu, Pfrn. Esther 
Schweizer. Mitwirkung Hans-
Georg von Arburg, Traversflöte. 
Anschl. Apéro draussen vor 
der Kirche, Predigttext: Joh. 
12,12–19 «Einzug in Jerusalem»

09.30 Steig: Konfirmationsgottes-
dienst zum Thema «Lebe dein 
Leben», mit Pfrs. Karin und Mar-
tin Baumgartner. Mitwirkung der 
Konfirmanden und einer Band. 
Predigt zu Matthäus 6, 34. Fahr-
dienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
zum Palmsonntag. Zwinglikir-
che. Pfr. Wolfram Kötter «Wenn 
aus ‹Hosianna› ‹Kreuzige› wird». 
Mit dem Kirchenchor La Capel-
la. Kompositionen von A. Vival-
di, G. H. Stölzl und M. Archer für 
Sopran, gem. Chor, Trompeten, 
Streicher und Basso Continuo

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst zum Palmsonntag im St. 
Johann mit Pfr. Heinz Brauchart. 
«Palmenzweig oder Kreuz?» – 
Predigt zu Lk. 19, 28-40; Apéro; 
Chinderhüeti

Montag, 14. April 
17.00 Buchthalen: Lesegruppe.  

HofAckerZentrum
20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfr. 

Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 15. April 
07.15 St. Johann: Meditation
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der  Kirche 
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

Mittwoch, 16. April 
14.30 Steig: Mittwochs-Café fällt aus!
19.30 Münster: Kontemplation: 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 13. April
09.30 Palmsonntag, Eucharistiefeier 

mit Palmsegnung, Pfrn. Melanie 
Handschuh, Mitwirkung Brass-
band.

Donnerstag, 17. April
18.30 Tischeucharistie im Kirch-

gemeindehaus, anschliessend 
einfacher Suppenznacht,  
Pfrn. Melanie Handschuh

Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes. Bitte Seiteneingang 
benützen.

Donnerstag, 17. April 
18.45 Münster/St. Johann: Abend-

gebet für den Frieden

Freitag, 18. April 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst 

zum Karfreitag mit Abendmahl. 
Kirche Buchthalen. Pfrn. Esther 
Schweizer. Mitwirkung Peter 
Marti, Cello, Predigttext: Joh. 
19, 25–27 «Verbunden unter 
dem Kreuz»

09.30 Steig: Karfreitagsgottesdienst 
mit Pfr. Martin Baumgartner. 
Predigt: Passion Jesu nach 
Markus. Anschliessend Abend-
mahl im Steigsaal

10.00 Zwinglikirche: Abendmahls-
gottesdienst zum Karfreitag. 
Pfr. Wolfram Kötter, Predigttext: 
«Die sieben Worte Jesu am 
Kreuz»

10.15 Münster/St. Johann: Abend-
mahlsgottesdienst im Münster; 
Bibelpflanzenpredigt «Judassil-
berlinge»; Pfr. Matthias Eichrodt; 
Chinderhüeti

Samstag, 19. April 
17.30 Münster/St. Johann: Fiire mit 

de Chliine im Münster. Kleinkin-
der-Feier im Münster in Beglei-
tung Erwachsener, Pfr. Matthias 
Eichrodt

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Vendredi Saint 18 avril
10.15 Chapelle du Münster, culte  

célébré par Mme Régine  
Lagarde, cène

Schaffhausen-Herblingen
Palmsonntag, 13. April
10.00 Gottesdienst

Ordentliche Delegiertenversammlung 2014
Donnerstag, 8. Mai 2014 (Beginn 19.00 Uhr),

Park-Casino, Schaffhausen

Traktanden

1.  Appell, Begrüssung und Wahl der Stimmenzähler

2.  Protokoll der Delegiertenversammlung vom 2. Mai 2013

3.  Jahresrechnung 2013
     3.1  Kenntnisnahme des Jahresberichtes
 3.2  Präsentation der Bilanz und Erfolgsrechnung
 3.3  Kenntnisnahme der Revisionsberichte und  

       Abnahme der Jahresrechnung 2013
     3.4  Beschlussfassung über die Verwendung des  

       Bilanzgewinnes
     3.5  Entlastung des Verwaltungsrates und der  

       Geschäftsleitung

4. Entschädigung Verwaltungsrat
 Antrag des Verwaltungsrates

5. Rahmenkredit für Investitionen im Gesundheitswesen
 Antrag des Verwaltungsrates

6.  Anträge der Mitglieder 
Allfällige Anträge sind bis zum 25. April 2014 einzurei-
chen an den Präsidenten der Genossenschaft Volks-
apotheke Schaffhausen, Dr. Hans Stocker, Verwaltung, 
Schützengraben 30, 8201 Schaffhausen

7.  Verschiedenes

Für den Verwaltungsrat
Dr. Hans Stocker, VR-Präsident

Wir sehen die Vergiftung von Mensch und Natur  

für die Kleider-Produktion.

Und handeln: sehen-und-handeln.ch

Während drei Monaten wöchentlich die «schaffhauser az» lesen.
Mit einem Probeabonnement für Fr. 30.–          Tel. 052 633 08 33 oder abo@shaz.ch
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in unseren Gewässern nachweisen kön-
nen. All diese Stoffe werden unter dem 
Begriff «Mikroverunreinigungen» zusam-
mengefasst. Darunter gibt es auch Stoffe 
mit hormoneller Wirkung.

Und das Grundwasser? Wird es eben-
falls in Mitleidenschaft gezogen? 
Schliesslich hängt alles mit allem zu-
sammen, oder?
Natürlich. Nicht nur in unseren Fliessge-
wässern, sondern auch in vielen Grund-
wasservorkommen, die Basis unserer 
Trinkwasserversorgung sind, haben wir 
Rückstände des Pestizideinsatzes gefun-
den: Es handelt sich dabei um Fragmen-
te von Pestiziden, die nicht vollständig 
abgebaut werden und unter Umständen 
für Jahre, wenn nicht für Jahrzehnte im 
Grundwasser verbleiben. Zum heutigen 
Zeitpunkt geht man davon aus, dass die-
se Stoffe trotz ihrer vergleichsweise ho-
hen Konzentration unsere Gesundheit 
nicht gefährden. Hoffen wir, dass sich 
diese Einschätzung nicht als falsch er-
weist.   

Nach welchem System kontrolliert 
das Interkantonale Labor die Schaff-
hauser Fliessgewässer – und was 
kommt dabei heraus? 
Wir kennen die Eintragungspfade von 
Pestiziden und die Eawag hat auch für die 
Schaffhauser Fliessgewässer über Simula-
tionen Pflanzenschutzmittelkonzentrati-
onen berechnet. Bei den Messungen kon-
zentrieren wir uns wie erwähnt auf «Hot 
Spots», und wir kontrollieren, ob eingelei-
tete Massnahmen die erhofften Verbesse-

rungen bringen. Auch im Kanton Schaff-
hausen sind Überschreitungen der Vor-
gaben des Gewässerschutzrechtes um ei-
nen Faktor 10 keine Seltenheit. Zudem 
konnten in letzter Zeit zahlreiche Pflan-
zenschutzmittel detektiert werden, die in 
der Schweiz eigentlich verboten wären. 
Die höchsten Konzentrationen werden in 
den Bächen im Klettgau sowie im Beggin-
ger- und im Schleitheimerbach gemessen. 
Wir untersuchen die Gewässer aber nicht 
nur auf Pestizide, sondern auch auf Nähr-
stoffe wie Stickstoffverbindungen. Zu-
dem untersuchen wir regelmässig die ge-
reinigten Abwässer der ARAs im Kanton.

Eigentlich ist man davon ausgegan-
gen, dass der Gewässerschutz in der 
Schweiz genügend ausgebaut sei, um 
gesunde Flüsse zu gewährleisten. Ist 
das nicht der Fall? 
Im Gewässerschutz haben wir tatsächlich 
grosse Fortschritte gemacht. So hat bei-
spielsweise der Phosphorgehalt des Bo-
densees nach Höchstwerten in den Sieb-
zigerjahren heute wieder beinahe den na-
türlichen Wert erreicht. Im Falle der Mik-
roverunreinigungen besteht jedoch nach 
wie vor grosser Handlungsbedarf. Es ist 
geplant, dass rund 100 Abwasserreini-
gungsanlagen in der Schweiz mit einer 
zusätzlichen Reinigungsstufe zur Elimi-
nation dieser Verunreinigungen ausge-
stattet werden. Doch dies wird kaum rei-
chen: Es sind weitere Massnahmen, bei-
spielsweise in der Landwirtschaft not-
wendig.   

Wie reagieren eigentlich die Natur-

schutzorganisationen auf die Pesti-
zidstudie der Eawag? 
Die NGO, also Greenpeace, Pro Natura, 
BirdLife und WWF, haben soeben eine 
Anleitung zur Pestizidreduktion verab-
schiedet. Darin stellen sie neun Forde-
rungen zur Verminderung der Belastung 
unserer Gewässer auf. Sie sind allesamt 
sinnvoll und unterstützungswürdig. Die 
wichtigste Forderung ist eine ambitio-
nierte und überprüfbare Reduktion des 
Pestizideinsatzes. 

Pestizide kommen aus der Landwirt-
schaft. Sind die Bauern die Hauptver-
ursacher dieser Art von Verschmut-
zung?
Es wäre zu einfach, die Schuld nur den 
Bauern in die Schuhe zu schieben. Das 
staatliche Anreizsystem ist falsch gesetzt. 
Zudem werden Pestizide auch im Privat-
bereich verwendet. Hier muss der Ge-
brauch dringend stärker beschränkt wer-
den. 

Der Begginger Bach wurde im März 
innert kürzester Zeit zweimal mas-
siv verschmutzt: Einmal durch 200 
Liter Pflanzenschutzmittel, das ande-
re Mal durch Öl, das beim Reinigen ei-
nes Tanks ins Wasser gelangt war. Bei-
de Male waren Begginger Bauern die 
Verursacher. Welche Schäden sind im 
Begginger Bach zu erwarten?
In den 200 Litern Spritzbrühe befanden 
sich an und für sich «nur» 15 Gramm des 
Insektizides Deltamethrin. Doch wie vie-
le neuere Pestizide ist auch dieses unvor-
stellbar wirksam. Diese kleine Menge hät-
te während drei Minuten mit der durch-
schnittlichen Abflussmenge des gesam-
tes Rheins verdünnt werden müssen, um 
einen Schaden von Wasserorganismen 
abzuwenden. Die meisten Wasserorga-
nismen überlebten den Anschlag nicht, 
im Gegensatz zu den Fischen. Über die 
Langzeitwirkung wissen wir noch nichts, 
ebensowenig über einen allfälligen Ver-
bleib von kleinen Resten in den Sedimen-
ten. Öl besteht aus zahlreichen organi-
schen Stoffen, die sehr unterschiedliche 
Wirkungen zeigen. Es würde zu weit füh-
ren, diese alle aufzuzählen.

Inwieweit werden die beiden Bauern 
zur Verantwortung gezogen?
Die Kosten für den Aufwand der Verwal-
tung müssen sie tragen. Die Bestrafung 
der Verursacher ist Sache der Staatsan-
waltschaft. 

«Die Forderungen der NGO sind allesamt unterstützungswürdig.»  
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Kevin Brühlmann

Stattliche Rösser scharren mit ihren Hu-
fen, ungeduldig wartend, mit schnauben-
den Nüstern. Auf ihnen sitzen stolze Rit-
ter mit prunkvoll verzierten Rüstungen, 
die Lanze im Anschlag, das Visier zuge-
klappt. Schmachtende Damen beobach-
ten sie auf der Tribüne. Dann das Zeichen 
des edlen Turnierherren, und die zwei 
Kämpen reiten aufeinander los. Bersten-
des Holz, schepperndes Metall und ver-
zweifeltes Pferdegewieher Sekunden spä-
ter: Die Menge johlt, der siegreiche Ritter 
jubelt; unten im Dreck liegt der Geschla-
gene, Schmährufe decken ihn ein.

So darf man sich die Kampfszene eines 
mittelalterlichen Ritterturniers in etwa 
vorstellen – zumindest wenn man sich an 
all den Filmen, Romanen und Comics ori-
entiert, die über diese Zeit veröffentlicht 
worden sind. Die heute beginnende Aus-
stellung «Ritterturnier – Geschichte einer 
Festkultur» im Museum zu Allerheiligen 

räumt mit diesem populären Bild nicht 
gänzlich auf, sondern spielt geschickt da-
mit. Sie zeigt den geschichtlichen Wandel 
auf, dem Ritterturniere zwischen 1100 
und 1600 ausgesetzt waren. Die von Mu-
seumsdirektor Peter Jezler kuratierte 
Ausstellung veranschaulicht mit vielen, 
teils spektakulären Exponaten, etwa aus 
dem Kunsthistorischen Museum Wien, 
welche gesellschaftliche Funktion – gera-
de für den Adel – derartige Wettkämpfe 
hatten. Dank reicher Bebilderungen, In-
formationstafeln und einigen Anekdoten 
werden die Turniere in einem weitaus 
umfassenderen, sozialen Kontext und 
nicht nur als blosses sportliches Vergnü-
gen des Adels gezeigt. Die prächtigen Har-
nische, Rüstungen und Lanzen in «Ritter-
turnier – Geschichte einer Festkultur» 
verkommen so nicht zu Staubfängern ei-
ner «ausgestorbenen» Gesellschafts-
schicht. Im Gegenteil: In den polierten 
Brustpanzern spiegeln sich unzählige Ei-
genheiten einer vergangenen Kultur wi-

der, die auch nach fast 600 Jahren kaum 
von ihrer Faszination eingebüsst hat.

Einzigartige Quellenlage
Als Basis für die Ausstellung fungieren 
zwei Turniere, die 1436, bzw. 1438 in 
Schaffhausen stattgefunden haben. Zwei 
spanische Gesandte am Basler Konzil 
(1431–1449) wollten sich den Spass wohl 
nicht entgehen lassen und reisten dar-
um rheinaufwärts nach Schaffhausen. 
Als Augenzeugen schilderten sie den Ab-
lauf der jeweiligen Turniere in aller Aus-
führlichkeit, weshalb diese beiden Wett-
kämpfe als die am besten dokumentier-
ten des 15. Jahrhunderts gelten.

Die Voraussetzungen, um überhaupt als 
Turnierort in Frage zu kommen, waren 
vielschichtig. Als bedeutendster Um-
schlagplatz für Salz weitherum hatte sich 
Schaffhausen bis ins 15. Jahrhundert zu ei-
ner wohlhabenden Stadt entwickelt. Ein 
f lorierendes Gewerbe, Herbergen und der 
grosse Saal in der Rathauslaube begünstig-

«Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur»: Neue Ausstellung im Museum zu Allerheiligen

Turnierzentrum Schaffhausen
Im 15. Jahrhundert fanden auf dem Herrenacker in Schaffhausen bedeutende Ritterturniere statt, 

welche bis zu 200 wackere Recken anlockten. Eine Ausstellung lässt diese Zeit wieder aufleben.

Museumsdirektor Peter Jezler ist besonders stolz auf einen Pferdehelm aus dem 15. Jahrhundert. Fotos: Peter Pfister
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ten so sicherlich die Auswahl der Stadt als 
Veranstaltungsort. Zudem garantierte der 
Rhein als eine der wichtigsten Wasser- 
strassen dieser Zeit eine einigermassen 
gute Erreichbarkeit. Denn Zeit ist Geld, 
diese Weisheit traf schon damals zu: Der 
grosse Tross der edlen Ritter, durchschnitt-
lich wohl um die zehn Leute und ebenso 
viele Pferde umfassend, musste schliess-
lich auch während der beschwerlichen 
Reisen versorgt sein. Nicht zuletzt war es 
auch die Region am Hochrhein im Allge-
meinen, die wegen der Konzile von Basel 
und Konstanz (1414–1418) vermehrt ins 
Blickfeld der europäischen Politik rückte 
und so unzählige wichtige Persönlichkei-
ten anlockte. Und was gab’s zu dieser Zeit 
schöneres, um sich die Zeit zu vertreiben, 
als ein schöner, brutaler Kampf unter 
Gleichgesinnten.

Wer die beschriebenen Turniere orga-
nisiert hat, ist leider nicht geklärt. Man 
geht jedoch davon aus, dass sie von einer 
Adelsgenossenschaft und unabhängig 
vom König veranstaltet wurden. «Ihr 
müsst nämlich wissen», klärt uns einer 
der Spanier in belehrender Weise auf, 
«wozu diese Turniere seit alten Zeiten 
eingeführt sind: Die Edelleute leben be-
ständig in ihren Burgen und festen Häu-
sern, und wenn sie sich nicht zu solchen 
Gelegenheiten versammeln könnten, so 
würden sie weder unter sich noch mit 
den Gesetzen des Rittertums bekannt.» 
Des Weiteren würden dabei diejenigen 
Adligen gezüchtigt, die «ein schlechtes 

und unehrenhaftes Leben führen.» Eben-
so sei es ihnen aber um das Schliessen 
von Freundschaften und von Ehen gegan-
gen, und zuletzt hätte man bei solcher 
Gelegenheit auch über politische und mi-
litärische Angelegenheiten debattiert.

Brutale Massenkämpfe
Dank den spanischen Gesandten sind wir 
bestens über den Ablauf eines solchen 
Ritterturniers informiert. Im Spätmittel-
alter war es noch immer der sogenannte 
Massenkampf, der den Höhepunkt eines 
Turniers darstellte. Dafür wurden die un-
gefähr 200 Recken, die 1436 am viertägi-
gen Anlass in Schaffhausen teilnahmen, 
in zwei Mannschaften aufgeteilt. Auf ei-
nem durch einen Zaun fest eingegrenz-
ten Platz postierten sich die beiden Equi-
pen einander gegenüber; getrennt durch 
zwei Seile. Als sich alle in Reih und Glied 
auf dem Kampfplatz aufgestellt hatten, 
verriegelte man die Tore, damit auch ja 
niemand f liehen konnte. Dann liess der 
Turniermeister die Seile kappen, und die 
Ritter stürzten sich ins Getümmel. Zu-
erst gab man sich mit einem Holzkolben 
ordentlich aufs Dach, in einem zweiten 
Durchgang musste man dem Gegner mit 
einem stumpfen Schwert die Helmverzie-
rung abtrennen.

Offenbar jedoch, so jedenfalls berichtet 
einer der spanischen Zeitzeugen, wurden 
bereits nach kurzer Zeit nicht mehr nur 
die gegnerischen Kämpfer attackiert, viel-
mehr «begann man, nach denen auszu-
schauen, die gezüchtigt werden sollen». 
So wurde einer der Krieger «rittlings auf 
die Schranke gesetzt», weil er «ein Fräu-
lein verleumdet hatte». Er musste so – auf 
seinem Sattel und an die Schranke gefes-
selt – schmählich vor der Tribüne der Da-
men sitzen bleiben. Übrigens: Noch heute 
verwendet man die Redewendung «in die 
Schranken weisen», deren Ursprung in 
dieser Straftradition begründet ist.

Die vorgesehene Kampfzeit für diese 
Massenkeilerei war eine Stunde. Tatsäch-
lich dauerte der Wettkampf doppelt so lan-
ge – es muss wohl ein heilloses Durchein-
ander geherrscht haben. Danach massen 
sich einige Ritter noch im Lanzenstechen, 
der Disziplin, die uns heute wohl am be-
kanntesten ist, und die sich vor allem bei 
den opulent inszenierten fürstlichen Hof-
festen des 16. und 17. Jahrhunderts gros-
ser Popularität erfreute. Am letzten Tag 
der Festlichkeiten fand die prunkvolle 
Preisverleihung in der Rathauslaube statt. 
Die zwei Besten des Schaffhauser Lanzen-

stechens jedenfalls erhielten von zwanzig 
fein gekleideten Ehrendamen je einen 
Ring überreicht; die beiden Sieger des Mas-
senkampfes wurden ebenfalls auf diese 
Weise ausgezeichnet.

Gerade die Rolle der adligen Frau bei 
den spätmittelalterlichen Turnieren ist 
besonders interessant. Daher ist es auf je-
den Fall begrüssenswert, dass die Verant-
wortlichen der Ausstellung diesem Aspekt 
einen eigenen Abschnitt gewidmet haben. 
Mittelalterliche Turniere verfügten, wie 
bereits angetönt, über eine Art eigene Ge-
richtsbarkeit, deren Leitung die Frauen 
inne hatten. Sie konnten so Anklage gegen 
unritterliches Verhalten erheben, aber 
ebenso Gnade walten lassen, falls sie es für 
nötig hielten. Zur Veranschaulichung sei 
hier die folgende Geschichte hervorgeho-
ben: Der vornehmste Turnierteilnehmer 
des Jahres 1436, Marktgraf Wilhelm von 
Baden-Hochberg, hatte seine noch vorneh-
mere Ehefrau, Gräfin Elisabeth von Mont-
fort-Bregenz, verlassen. Dennoch bezahlte 
sie ihrem treulosen Ehemann die astrono-
mische Summe von 1000 Gulden, damit 
dieser am Turnier teilnehmen konnte. Am 
Wettkampf selbst liess sie ihn dann so lan-
ge verprügeln, bis sie doch noch Mitleid 
mit ihm bekam und um Gnade bat. Im-
merhin: Der ehebrüchige Wilhelm durfte 
weiterleben, wenn ihm auch die kostbare 
Rüstung samt Pferd abgenommen wurde.

Dieser Turnierhelm besteht teilweise aus Leder 
und wiegt nur um die fünf Kilogramm. 

Was sonst noch läuft

Die Ausstellung «Ritterturnier – Ge-
schichte einer Festkultur» im Muse-
um zu Allerheiligen wird heute Don-
nerstag eröffnet und dauert bis zum 
21. September (Offen: Di - So und an 
Feiertagen 11–17 Uhr). Jeweils mitt-
wochs um 14.15 Uhr und sonntags 
um 11.15 Uhr finden Führungen statt.

Zum Thema «Turnier, Tanz und 
Totengedenken. Stadt und Adel im 
Mittelalter» findet vom 2. bis 4. Mai 
eine internationale Geschichtsta-
gung statt. Vom 10. bis 20. Juli wer-
den auf dem Herrenacker zudem Rit-
terspiele von professionellen Reitern 
nachgestellt. Auf einen echten, spät-
mittelalterlichen Massenkampf wird 
dabei verzichtet; vielmehr messen 
sich die Recken im Lanzenstechen. 
Mehr Informationen finden Sie un-
ter www.allerheiligen.ch. (kb.)
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Marlon Rusch

Als August Künzler 1949 in Tanzania von 
einem Schweizer Radiojournalisten ge-
fragt wurde, ob das Fangen von wilden 
Raubtieren in der afrikanischen Savan-
ne denn nicht gefährlich sei, antwortet 
er: «Der Reiz der ganzen Geschichte ist ja 
gerade, dass ein bisschen Gefahr vorhan-
den ist.» Ein Satz, der charakteristisch ist 
für den Lebenslauf des 1901 geborenen 
Thurgauers.

Als gelernter Gärtner baute der Kesswi-
ler in der Heimat ein eigenes Geschäft 
auf, das Mitte der Zwanzigerjahre nach 
mühsamer Anlaufzeit langsam zu f lorie-
ren begann. Doch anstatt auf den Lorbee-
ren auszuruhen, entschloss sich Künzler, 
die Gärtnerei und damit die gesicherte 
Existenz hinter sich zu lassen und 1929 
in Tanzania neu anzufangen. Damals 
hiess Tanzania noch Tanganjika und war 

für den gewöhnlichen Schweizer nicht 
mehr als ein weisser Fleck auf der Land-
karte. Es folgte ein beispielloser Aufstieg 
in der neuen Wahlheimat, der Künzler 
zum «Weizenkönig von Tanganjika», 
zum Grosswildfänger, zum Regierungs-
berater und Dokumentalisten von Land 
und Leuten machte. 

Ein Mann der Gegensätze
1979 – nach 50 Jahren, Tanzania war mitt-
lerweile ein unabhängiger Staat – kehrte 
«Onkel August aus Afrika» in die Heimat 
zurück. Zum einen aus gesundheitlichen 
Gründen, zum andern sah er sich durch 
die sozialistische Verstaatlichung zuneh-
mend in seiner unternehmerischen Frei-
heit beschnitten. Doch auch nach seiner 
Rückkehr blieb er der alten Wahlheimat 
verbunden, indem er sich in der Entwick-
lungshilfe betätigte. «In Afrika konnte er 
sich austoben», fasst die mittlerweile 83 

Jahre alte Tochter Erica das halbe Jahr-
hundert, das ihr Vater in Tanzania ver-
brachte, heute im Interview mit dem 
jungen Schaffhauser Historiker Christi-
an Hunziker zusammen. 

Hunziker ist es zu verdanken, dass die-
ser Tage wieder über den 1983 verstorbe-
nen August Künzler gesprochen wird. 
Der 25-Jährige hat im Historischen Muse-
um Thurgau eine Sonderausstellung un-
ter dem Titel «August Künzler. Thurgau–
Tanzania» gestaltet, die am 3. April Ver-
nissage feierte. «Vor zweieinhalb Jahren 
bin ich auf Künzler gestossen, im Rah-
men eines Geschichts-Seminars über afri-
kanische Quellen in Schweizer Archi-
ven», sagt er. Im Staatsarchiv Thurgau be-
findet sich ein umfassender Nachlass des 
Unternehmers in Papier, Fotografie und 
Film. Hunziker erarbeitete ein Ausstel-
lungskonzept und bestimmte Künzler 
auch zum Thema seiner Masterarbeit. 

Neue Sonderausstellung im Alten Zeughaus Frauenfeld über August Künzler

«Ihn hat der Teufel geritten»
August Künzler war eine der schillerndsten Persönlichkeiten der Schweizer Kolonialgeschichte. Der Schaff-

hauser Christian Hunziker hat den «Weizenkönig von Tanganjika» von verschiedenen Seiten beleuchtet.

Der junge Historiker und Kurator Christian Hunziker vor dem Plakat seiner ersten Ausstellung. Fotos: Peter Pfister
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Gestützt auf Künzlers Nachlass und seine 
Autobiographie ging er der Frage nach, 
wie sich der Patron in der Retrospektive 
selbst gesehen hatte. Diese Sicht verglich 
er mit der Aus senperspektive, indem er 
Zeitzeugen befragte; beispielsweise eben 
die Tochter Erica und weitere Verwandte, 
sowie Künzlers ehemalige Mitarbeiter – 
eine Sekretärin, ein Zoologe sowie ein 
Tierfänger –, die in Tanzania in seinen Be-
trieben tätig gewesen waren.

Entstanden ist das nuancierte Bild eines 
Menschen, der vor Gegensätzen strotzt. 
Charismatisch und mit väterlicher Für-
sorge kümmerte er sich um seine Ange-
stellten, um im nächsten Moment chole-
rische Anfälle zu bekommen. «Es gab vie-
les, was er gemacht hat, das auf keine 
Kuhhaut geht», lässt sich der Zoologe zi-
tieren, und Künzlers ehemalige Sekretä-
rin doppelt nach: «Manchmal hat ihn der 
Teufel geritten.» Doch müsse man ihm 
seine Erfolge dennoch hoch anrechnen.

 Als Grossfarmer experimentierte 
Künzler mit neuen Weizenanbaumetho-
den, um seinen Profit zu maximieren, 
gleichzeitig war er aber auch als Entwick-
lungshelfer aktiv, der Swahili lernte, sein 
Wissen weitergab und als Regierungsbe-
rater massgeblich an der Neustrukturie-
rung der Landwirtschaft in Tanzania be-
teiligt war. So wurde er zwischenzeitlich 
zu einer der einflussreichsten Personen 
in den nördlichen Provinzen des Landes.

 Widersprüchlich ist auch sein Verhal-
ten als Grosswildjäger und Tierfänger, 
der weltweit an Zoos verkaufte, und an-

dererseits als Präsident des Tierschutz-
vereins von Arusha. «Es wäre einfach ge-
wesen, August Künzler schwarz-weiss 
darzustellen, beispielweise als habgieri-
gen Kapitalisten oder als unermüdlichen 
Pionier. Doch damit wäre ich ihm nicht 
gerecht geworden», resümiert Hunziker. 
Gerade die vermeintliche Inkonsequenz 
machte für ihn den Reiz aus, sich mit 
Künzler zu beschäftigen.

Natürlich lässt sich so eine Person 
nicht von ihrem Umfeld gesondert be-
trachten, hat Künzler doch stark von den 
kolonialen Strukturen profitieren kön-
nen, obwohl sich die Schweiz nicht als 
Teil des europäischen Kolonialismus 
sieht. Vom hart arbeitenden Nobody aus 
dem Thurgau stieg er schnell auf und 
konnte seiner zweiten Frau auf der Big 
Game Range ein Leben in Saus und Braus 
und mit jeder Menge Bediensteten bie-
ten. Dennoch war er hemdsärmlig genug, 
um ohne langes Lamentieren Massai mit 
seinem Jeep mitzunehmen, während sich 
seine Weggefährten bloss über deren Ge-
stank beschwerten. Ein weiterer Gegen-
satz also: Koloniale Ausbeutung trifft 
charismatische Integration.

Facettenreich und kurzweilig
Durch seinen langen Aufenthalt in Tan-
zania wurde August Künzler zum Kenner 
des Landes und so auch zur Anlaufstelle 
für hiesige Interessierte. Man bat ihn, Ob-
jekte für Museen in die Heimat zu schaf-
fen, das exotische Afrika war gefragt. So 
wurde August Künzler zum Dokumenta-

risten, obwohl er nicht alle Wünsche er-
füllen konnte. Dem Kurator eines Völ-
kerkundemuseums schrieb er: «In Arus-
ha selbst ist kaum etwas Richtiges zu fin-
den. Hier sind die Eingeborenen schon 
viel zu ‹modern›.»

Nicht nur solche aus heutiger Sicht ko-
mische Anekdoten sind es, die die Aus-
stellung äusserst kurzweilig und ab-
wechslungsreich machen. Sie widerspie-
gelt die verschiedensten Facetten und 
wirkt doch nicht überladen. Mit Textta-
feln geht Christian Hunziker sparsam 
um, dafür punktet er umso mehr mit ein-
drücklichen Fotografien und Filmauf-
nahmen aus Künzlers Nachlass, animier-
ten Grafiken und Erinnerungsstücken di-
verser Privatpersonen. Kernstück sind  
jedoch die 17 Hörstationen mit Aus-
schnitten aus Zeitzeugeninterviews und 
alten Radiobeiträgen. Ebenfalls eindrück-
lich: Künzlers hölzerner Lebensbaum, ne-
ben dem Museumsbesucher, die dem Pat-
ron zu Lebzeiten begegnet sind, ihre Ein-
drücke auf einen Zettel notieren und auf-
hängen können. Die Ausstellung wird so 
laufend ein bisschen erweitert. 

«Wir hatten einen erfolgreichen Start», 
sagt Christian Hunziker. Und auch die 
erste öffentliche Führung war sehr gut 
besucht. Seit Juni 2013 arbeitete der jun-
ge Schaffhauser Historiker, der schon 
vorher neben seinem Studium an der 
Universität Zürich als wissenschaftlicher 
Praktikant im Historischen Museum tä-
tig war, an der Ausstellung. Und die Mühe 
hat sich gelohnt, «August Künzler. Thur-
gau–Tanzania» ist ein starkes Gesellen-
stück.

August Künzler war nicht nur Farmer, sondern auch Tierfänger. Von 1952 bis 1965 wur-
de er bei Fang und Versorgung der Tiere vom Zoologen Fritz Ernst (Bildtafel) unterstützt.

Wann und wo?
«August Künzler. Thurgau – Tanza-
nia» ist bis Ende Oktober im Alten 
Zeughaus Frauenfeld zu sehen. 

Öffnungszeiten: Di bis So, 14 bis 17 
Uhr, der Eintritt ist frei.

Rund um die Ausstellung gibt es 
ein umfangreiches Rahmenpro-
gramm. Die nächsten Anlässe sind 
eine Gesprächsrunde mit Ananaskö-
nig Johann Dähler (Mi, 30. April, 19 
Uhr, auf Anmeldung) und eine Spezi-
alführung mit Künzlers Privatsekre-
tärin Nanette Bossart-Gloor (Sa, 10. 
Mai, 15 Uhr, ohne Anmeldung) 

Mehr Infos auf: www.historisches-
museum.tg.ch/ (mr.)
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BAZAR

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar, Post-
fach 36,  
8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld  
beiliegt.

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Klein- 
inserat in der Donnerstagsaus-
gabe der «schaffhauser az» hilft 
Ihnen sicherlich, Ihr Gegenüber 
zu finden.
Es ist ganz einfach: Unten- 

stehenden Talon ausschneiden, 
Anliegen notieren und einsenden  
an: «schaffhauser az», Webergas-
se 39, Postfach 36, 8201 Schaff-
hausen. Vergessen Sie Ihre Adres-
se oder Telefonnummer nicht!
Ach ja: die Preise. Die Rubrik 

«Verschenken» kostet nichts, in 
der Rubrik «Gesucht» sind Sie 
mit 5 Franken dabei, und für  
die Rubriken «Verkaufen»  und 
«Verschiedenes» müssen Sie ge-
rade mal 10 Franken aufwerfen. 
Legen Sie das Geld bitte bar bei.

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken
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Marktnotizen

Stilsicher durch den Frühling/Sommer 
ab Grösse 42

Grosse Grössen ab 42 wissen, was zu 
ihnen passt. Madame am Rennweg 11 
in Zürich führt sie stilsicher durch die 
Frühjahrs- / Sommermode.
Stilsicherheit ist für grosse Grössen ab  
42 wichtig in der kommenden Mode-
saison. Die bekanntesten Modelabels für 
grössere Grössen werden am Rennweg 
in Zürich geführt und sie garantieren 
Qualität und Stil. Ebenso wichtig ist die 
grosse Auswahl wie es sie sonst nirgends 
gibt. Die eher klassisch orientierte 
Frau findet jetzt eine Vielfalt an Mode 
für den Business-Alltag oder für die 
Freizeit in natürlichen Grundfarben 
mit Pastells aufgehellt. Die jüngere und 
nicht ganz schlanke Frau orientiert sich 
eher an trendigeren Outfits, die viel 
Spielraum und clevere Möglichkeiten 
zur figurfreundlichen Gestaltung des 
persönlichen Stils bieten. 
Madame schreibt Professionalität gross. 
Für jeden Anlass wartet etwas Passendes 
auf die anspruchsvolle Kundin. Im 
weltweit einzigen BASLER-Shop für 
ausschliesslich Mode ab Grösse 42 bis 
50/52 präsentiert sich die Edelmarke von 
ihrer schönsten Seite: nobel, feminin, 
jung, verspielt und zeitlos...
Darum: Für stilvolle Frühlings-/ 
Sommermode ab Gr. 42 zu MADAME an 
den fussgängerfreundlichen Rennweg in 
Zürich, denn nirgends ist die Auswahl 
grösser. 

MADAME, Rennweg 11, Zürich
043 443 7000  /  www.madame.ch
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Mattias Greuter

az Jeronim Perovic, in den letzten Ta-
gen haben Aktivisten im Osten der Uk-
raine russische Fahnen auf Regierungs-
gebäuden gehisst und eine Volksrepu-
blik ausgerufen. Sie fordern ein Refe-
rendum über eine Abspaltung analog 
zur Krim. Sind diese Aktionen wirk-
lich von Russland gesteuert, wie es die 
Regierung in Kiew behauptet?
Jeronim Perovic Wenn man genau hin-
schaut, sieht man, dass es sich um rela-
tiv wenige Demonstranten handelt, das 
ist kein Volksaufstand. Wer genau diese 
Leute organisiert, ist schwierig zu sagen. 
Es gibt aber sicher ein russisches Interes-
se daran, die Region instabil erscheinen 
zu lassen, und es gibt tatsächlich Hinwei-

se darauf, dass diese Aktivisten teilweise 
mit Bussen aus Russland angereist sind. Si-
cher gibt es aber auch Bürger in der Ostuk-
raine, die verunsichert sind. Sie vertrauen 
der Regierung in Kiew nicht und fürchten, 
dass ihre Interessen übergangen werden. 
Wenn man dieser Tage russisches Fernse-
hen sieht, könnte man den Eindruck be-
kommen, die Ukraine stehe vor einem Bür-
gerkrieg, die russische Minderheit sei mas-
siv bedroht und die Regierung habe die 
Lage nicht im Griff. Das stimmt so natür-
lich nicht, aber damit wäre der Vorwand 
für eine russische Intervention gegeben. 

Es ist ja aus historischer Sicht kein Zu-
fall, dass die prorussischen Kräfte im 
Osten aktiv sind.
Die Gebiete östlich des Dnjepr blicken auf 

eine Verbindung mit Russland zurück, die 
auf das 17. Jahrhundert zurückgeht, als 
sich die dort lebenden Kosaken dem Zaren 
unterstellt haben. Die Gebiete westlich des 
Dnjepr und auch der Süden, darunter die 
Krim, stiessen bereits im 18. Jahrhundert 
zu Russland. Der äusserste Westen, na-
mentlich das historische Galizien, geriet 
jedoch erst nach dem Zweiten Weltkrieg 
unter sowjetische Kontrolle, und zwar 
durch Eroberung, nicht durch freiwilligen 
Anschluss. Die Geschichte der Verbindung 
mit Russland ist also eine andere. Das ist 
aber kein Grund, anzunehmen, die Ukra-
ine habe gar keine geeinte Identität. Im 
März 1991 stimmte die Ukraine wie ande-
re Sowjetrepubliken darüber ab, ob die So-
wjetunion weiter Bestand haben solle. 80 
Prozent der Bevölkerung sprachen sich da-

Jeronim Perovic: «Putin will als derjenige in die Geschichte eingehen, der den Zerfallsprozess aufgehalten hat.» Fotos: Peter Pfister

Osteuropa-Experte Jeronim Perovic über Probleme und Perspektiven der Ukraine

«Keine Politik der Extreme»
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mals dafür aus. Gleichzeitig wurde die Be-
völkerung gefragt, ob sie die kurz zuvor 
beschlossene Souveränität der Ukraine 
unterstütze – auch hier stimmten 80 Pro-
zent zu. Die Mehrheit der Russen in der 
Ukraine sieht sich also durchaus als loya-
le ukrainische Bürger, die Russen wollen 
aber auch ihre russische Sprache und Kul-
tur leben und gute Beziehungen zu Russ-
land pflegen.

Dazu passt, dass die Mehrheit der Rus-
sen in der Ostukraine bei einer Um-
frage angab, sie fühlten sich nicht un-
terdrückt und wollten kein Eigreifen 
Russlands. Wie realistisch ist die Ge-
fahr einer russischen Intervention?
Die Menschen in der Ukraine wollen vor 
allem ein normales Leben führen. Sie wol-
len sicher keinen Krieg. Deshalb sind die 
Unruhen nicht in ihrem Interesse. Wenn 
man beginnt, von Bürgerkrieg zu spre-
chen, wenn regionale Regierungsgebäu-
de besetzt werden, wenn Schüsse fallen, 
kann sich die Situation sehr schnell än-
dern. Russland müsste nicht einmal for-
mell Truppen ins Land schicken, die rus-
sisch-ukrainische Grenze ist ja weitgehend 
offen und auf der Krim traten die Russen 
auch ohne Abzeichen auf. Die Ukraine wird dieser Tage oft als 

«gespalten zwischen Ost und West» 
dargestellt. Zu Recht?
Die Ukraine hat multiple Identitäten. Es 
gibt Ukrainer mit einer westlich gepräg-
ten Tradition, rund fünf Millionen Uk-
rainer, die russisch sprechen, etwa acht 
Millionen ethnische Russen und sehr vie-
le Mischehen. Innerhalb dieser gemisch-
ten Bevölkerung gab es seit dem Beste-
hen der Ukraine nach 1991 kaum Span-
nungen. Das Hauptproblem in der Ukrai-
ne war bisher nie das Zusammenleben der 
Menschen oder die angebliche «Spaltung» 
in West und Ost, sondern die zerklüfte-
te politische Landschaft, das Fehlen einer 
Konsenskultur und hochkorrupte Politi-
ker, die jeweils in ihre eigenen Taschen ge-
wirtschaftet haben. 

Wie schätzen Sie die westliche Politik 
gegenüber der Ukraine ein?
Ich vermisse an der ganzen Diskussion 
die Ukraine. Es geht um Geopolitik, um 
West und Ost, um die EU, die NATO und 
Russland. Die Politik müsste sich aber fra-
gen: Was ist jetzt und heute das Beste für 
die Menschen in der Ukraine? Die Ukrai-
ne gibt es als unabhängigen Staat erst seit 
23 Jahren, zuvor existierte sie in der mo-
dernen Geschichte als Teil anderer Staa-

ten und Imperien. Dieses Land sollte sich 
gegenüber dem Westen öffnen, muss auf-
grund seiner engen wirtschaftlichen und 
kulturellen Verflechtungen mit Russland 
aber auch an guten Beziehungen zu sei-
nem östlichen Nachbarland interessiert 
sein. Die Ukraine sollte eine Brücke zwi-
schen West und Ost bilden und keine Bar-
riere darstellen.

Sie sind der Meinung, das Assoziie-
rungsabkommen, dessen Nichtunter-
zeichnung die Proteste auf dem Mai-
dan ausgelöst hat, sei ein Fehler von 
Seiten der EU gewesen, weil es die Uk-
raine zu einer Entscheidung zwischen 
Ost und West gedrängt habe.
Der Westen hat sicher nicht Schuld an 
der aktuellen Situation, eine solche Be-
hauptung aufzustellen, wäre übertrieben. 
Aber der EU hat ein wenig das Fingerspit-
zengefühl gefehlt, denn die Brüsseler Di-
plomaten haben klar signalisiert, dass es 
im Fall der Unterzeichnung eines Abkom-
mens mit der EU für die Ukraine unmög-
lich sei, der Zollunion mit Russland beizu-
treten. Das heisst, das Land wurde hier tat-
sächlich vor die Wahl gestellt. Das Haupt-
problem, das dürfen wir nicht vergessen, 
war aber Janukowitsch und sein enorm 
korruptes System. Das Assoziierungsab-

«Die Spaltung, die jetzt dargestellt und politisiert wird, hat es für viele Ukrai-
ner gar nicht gegeben.»

Jeronim Perovic

1971 in Winterthur geboren, wuchs 
Jeronim Perovic in Schaffhausen auf. 
Er studierte in Zürich und Moskau Ge-
schichte, Politikwissenschaften und  
Russische Literatur. 2001 promovier-
te er an der Universität Zürich. Er ar-
beitete während mehrerer Jahre an 
der Forschungsstelle für Sicherheits-
politik der ETH Zürich und absolvier-
te einen zweijährigen Studienaufent-
halt an der Universität Harvard. Pero-
vic habilitierte sich mit einer Arbeit 
zur Geschichte des Nordkaukasus an 
der Universität Zürich, wo er seit drei 
Jahren als Professor im Bereich ost-
europäischer Geschichte forscht und 
lehrt. Zu seinen Schwerpunkten zäh-
len die Geschichte Russlands und des 
Balkans im 19./20. Jahrhundert, der 
Kaukasus und die Energiegeschich-
te. Dabei befasst er sich auch mit ak-
tuellen Konflikten in Osteuropa und 
setzt diese in ihren historischen Kon-
text. (mg.)
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kommen wurde von vielen Menschen als 
eine Möglichkeit gesehen, mit dem kor-
rupten System aufzuräumen, denn es hät-
te Janukowitsch gezwungen, gewisse Nor-
men und Regeln, die es in der EU gibt, zu 
beachten. Das Abkommen mit der EU war 
aus dieser Sicht nicht gegen Russland ge-
richtet. Aber man hätte Russland von Be-
ginn an stärker in die Verhandlungen ein-
beziehen müssen. 

Kommen wir zurück zu den aktuellen 
Unruhen im Osten. Gefährden sie die 
Präsidentschaftswahlen vom 25. Mai?
Ja, und das scheint kalkuliert. Die Demons-
tranten wollen ja noch vor den Präsident-
schaftswahlen ein Referendum wie auf  
der Krim abhalten. Und wenn sie kein  
Referendum abhalten können, dann wol-
len sie offenbar eine Situation erreichen, in 
der keine regulären 
Präsidentenwahlen 
durchgeführt wer-
den könnten, was 
die neue Führung 
in Kiew als nicht 
legitim erscheinen 
lassen würde. Andererseits: Bevor es zum 
Bürgerkrieg kommt, sollte sich Kiew über-
legen, ob es nicht besser wäre, den soge-
nannten Separatisten den Wind aus den 
Segeln zu nehmen und das Referendum 
durchführen zu lassen. Denn wenn es 
stimmt, dass die Mehrheit den Anschluss 
an Russland nicht will, wie dies Umfragen 

belegen, könnte die Abstimmung der Zen-
tralregierung sogar den Rücken stärken. 
Der Osten der Ukraine ist russisch geprägt, 
aber er ist nicht so stark nach Russland ori-
entiert wie die Krim – deshalb bin ich mir 
auch gar nicht sicher, ob der Kreml wirk-
lich daran interessiert ist, dass ein Referen-
dum in der Ostukraine durchgeführt wird.

Die ganze Welt spekuliert über die Mo-
tive Russlands und Wladimir Putins. 
Wie schätzen Sie ihn ein?
Eigentlich müsste es auch im Interesse 
Russlands sein, dass sich die Situation in 
der Ukraine möglichst rasch stabilisiert – 
schliesslich schaden westliche Wirtschafts-
sanktionen Russland, es gibt wirtschaftli-
che Interessen russischer Unternehmen in 
der Ukraine, es gibt viele Rus sen, die in der 
Ukraine leben und Ukrainer, die in Russ-

land arbeiten. Aber 
ich habe das Ge-
fühl, Putin will als 
derjenige in die Ge-
schichte eingehen, 
der den Niedergang 
Russlands seit dem 

Zerfall der Sowjetunion nicht nur aufge-
halten, sondern Russland erstmals wieder 
vergrössert hat. Was wir jetzt sehen, ist 
eine neue Ordnung in den Interessenprä-
ferenzen: Das rein wirtschaftliche Kalkül 
ordnet sich unter ein geopolitisches Gross-
machtkalkül. Das ist etwas ganz Neues, 
mit dem der Westen nun umgehen muss.

Und das hat man bisher nicht ge-
schafft?
Es war ein Fehler der EU, der Ukraine Per-
spektiven anzubieten, ohne sich die Fra-
ge zu stellen, wie Russland allenfalls re-
agiert. Die Ukraine soll als unabhängiger 
Staat seine Aussenpolitik selbst festlegen 
können. Aber die Interessen und Befind-
lichkeiten Russlands, eines so wichtigen 
und starken Nachbarn zu ignorieren, ist 
schlechte Politik und kann im schlimms-
ten Fall zum Krieg führen – siehe Georgi-
en. Wenn Russland in der Ostukraine ein-
marschiert, wird die NATO Russland nicht 
angreifen, das wissen alle. Deshalb funk-
tionieren Russlands Drohgebärden, und 
deshalb ist es unverantwortlich von west-
lichen Politikern, der Ukraine ein Gefühl 
falscher Sicherheit zu geben. 

Soll sich denn das Land nicht nach 
Westen orientieren?
Für die Ukraine wäre in der gegenwärtigen 
Situation die Blockfreiheit vermutlich die 
beste Lösung. Dafür ist Finnland ein gutes 
Beispiel: Das Land war im Zweiten Welt-
krieg in einer ähnlich schwierigen Lage, 
heute hat es hervorragende Beziehungen 
zum Westen, aber auch gute Beziehungen 
zu Russland. Die Ukraine braucht Zeit, 
sich zu konsolidieren und dafür ist unbe-
dingt eine lange Verschnaufpause nötig. 

Wie soll sich der Staat in Zukunft or-
ganisieren? Russland drängt auf eine 
Föderalisierung – aus Schweizer Sicht 
tönt das doch gut.
Die Föderalisierung ist auf dem Papier eine 
gute Idee, und jede Regierung müsste sie 
ins Pflichtenheft nehmen. Sie scheint mir 
aber erst nach einer gewissen gesamtnatio-
nalen Konsolidierung sinnvoll. Zu früh an-
gepackt, ist sie ein Risiko, weil dies zentri-
fugale Tendenzen noch verstärken könn-
te. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt ist nur 
ein starker Zentralstaat in der Lage, wich-
tige Zukunftsfragen anzupacken, die Ein-
heit zu wahren und den aussenpolitischen 
Kurs festzulegen. Ausserdem zeigt die Ge-
schichte, dass es schwierig ist, eine Fö-
deration zu schaffen, die nicht erst in ei-
nem langen Prozess von unten entstanden 
ist. Russland hat das in den 1990er Jahren 
ebenfalls versucht, ist aber seit Putin in 
der politischen Praxis zu einem strengen 
Zentralismus zurückgekehrt, weil es sich 
vor der Verselbständigung seiner Regionen 
fürchtet. Deshalb ist es schon interessant, 
dass gerade Russland von der Ukraine eine 
Föderalisierung verlangt. An der Universität Zürich hat Jeronim Perovic eine SNF-Förderprofessur inne.

«Das Referendum 
könnte der Regierung 
den Rücken stärken.»
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Andrina Wanner

Als Allererstes entschuldigt sich der jun-
ge Mann prophylaktisch für sein nicht 
ganz akzentfreies Züritütsch: Der 20-jäh-
rige Stefan Bachmann wuchs als Sohn ei-
ner Amerikanerin und eines Schweizers 
in den USA auf, bis die Familie in die 
Schweiz zog. (Am meisten vermisst habe 
er Marshmallows und Erdnussbutter, er-
zählt er.) In Zürich besucht er seit sei-
nem elften Lebensjahr das Konservatori-
um und studiert dort inzwischen Kompo-
sition. Er wurde bis zum Highschool-Ab-
schluss zu Hause unterrichtet, was alles 
erkläre, wie er auf seiner Website schreibt, 
besagter Akzent mit eingeschlossen. Des-
halb lese er auch nur den Prolog seines 
Buches auf Englisch und überlasse die 
weiteren Auszüge dem Schauspieler Pas-
cal Holzer. Dieser fesselt das Publikum 
mit einer souveränen und extrem span-
nenden Umsetzung, die nicht zuletzt den 
Autor selber beeindruckt. Er müsse sich 
aber erst an die deutschen Sätze gewöh-
nen: «Es ist komisch für mich, mein Buch 
auf Deutsch zu hören.» 

«Man wird wahnsinnig»
Nachdem ihm seine Mutter die «Herr der 
Ringe»-Trilogie vorgelesen hatte, beschloss 
Stefan Bachmann mit sechs Jahren, sein ei-
genes Buch zu schreiben, was leider noch 
nicht so ganz klappen wollte: «Das war de-
primierend für mein sechsjähriges Selbst!» 
In den nächsten Jahren habe er sehr viel 
gelesen, was er irgendwann verarbeiten 
wollte: «Wenn man soviel liest und nichts 
damit macht, wird man wahnsinnig.» Mit 
sechzehn begann er seinen ersten Roman, 
und nach sechs Monaten war das Manu-
skript fertig. Mit etwas Geduld und Glück 
fand er einen Verlag in den USA, wo das 
Buch 2012 zu einem Bestseller wurde.

Was an Stefan Bachmanns Debut so be-
eindruckt, ist die bildliche und sehr poeti-
sche Sprache. Dank der detaillierten Be-
schreibungen verwandeln sich die Worte 
vor dem inneren Auge des Lesers in klare 
Bilder und führen ihn in eine vergangene 
Science-Fiction-Welt. Fasziniert von der 
viktorianischen Zeit und der damaligen 
Vorstellung von Feen als düstere und un-
heimliche Naturwesen, die so gar nicht 
dem heutigen Bild der schwebenden Glit-

zerfee entsprachen, legte Stefan Bach-
mann die Geschichte in das England des 
19. Jahrhunderts, allerdings mit etwas an-
deren Vorzeichen: Nachdem Feen aus ih-
rer Welt auf die Insel gekommen waren 
und damit einen vernichtenden Krieg her-
aufbeschworen hatten, wurden die Überle-
benden als niedere Arbeiter in Fabriken ge-
steckt. Obwohl Menschen und Feen sich 
meideten, entstanden Mischlinge, halb 
Mensch, halb Fee, von beiden verachtet 
und deshalb ihres Lebens nie sicher. Als 
immer mehr solcher Kinder auf mysteriö-
se Weise verschwinden, stellt sich Haupt-
person Bartholomew, selber ein Mischling, 
allen Gefahren, um das Rätsel zu lösen. 

«Was wäre, wenn … ?»
Ein Kernthema des Romans ist der «Steam-
punk», ein aus der Literatur kommendes 
Motiv, das sich etwa in Jules Vernes Kapi-
tän Nemo und seiner Nautilus manifes-
tierte. Es handle sich, simpel ausgedrückt, 
um Science-Fiction in der Vergangenheit, 
erklärt Stefan Bachmann. In den Neunzi-
gern wurde der Gedanke von Künstlern 
aufgegriffen, die nach dem Grundsatz 
«Wie würden heutige technische Geräte 
im 19. Jahrhundert aussehen?» eben sol-
che Maschinen zu bauen begannen. Plas-
tik ist verpönt, es werden Recyclingmate-
rialien benutzt oder alte Geräte mit neu-
ester Technik wieder funktionstüchtig ge-
macht. Daniel Tännler, Chocolatier und 
Steampunker aus dem Kanton Zürich, 
präsentiert im Rahmen der Lesung einige 
dieser faszinierenden Gerätschaften. Im 
Roman ist ein mechanischer Vogel, der 
eine Schlüsselrolle spielt, das literarische 
Äquivalent dazu. 

Eine Fortsetzung von Stefan Bachmanns 
Roman ist in den USA unter dem Titel 
«The Whatnot» (etwa: das Dingsbums) be-
reits erschienen. Dieses Buch gefalle ihm 
besser, sagt der junge Autor, der übrigens 
keine Ambitionen hat, seine beiden Roma-
ne zu einem Monumentalwerk à la «Harry 
Potter» zu erweitern: «Mit dem zweiten 
Band ist zumindest diese Geschichte defi-
nitiv abgeschlossen.»

«Erzählzeit ohne Grenzen»: Ein Jungautor mit vielen Talenten auf Erfolgskurs

«Wer liest, muss auch schreiben»
Autor und Musiker Stefan Bachmann las im Schein der Schaffhauser LichtFormat-Filiale aus seinem 

Bestseller «The Peculiar», der kürzlich unter dem Titel «Die Seltsamen» auf Deutsch veröffentlicht wurde.

Steampunker Daniel Tännler (rechts) erklärt Stefan Bachmann seine Kreationen. Ganz 
links ist ein voll funktionsfähiger Computer anno 1900 zu sehen. Foto: Peter Pfister
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Treffen die letzten Vorbereitungen für das Derby: Christian Möhr (links) und Toni Gassmann. Foto: Peter Pfister

KEVIN BRÜHLMANN

«SCHEISS WINTI», 
skandieren die Schaffhauser Fans 
der Bierkurve in den Nachthimmel; 
«Scheiss Schaffhuuse», ertönt es 
auf der gegenüberliegenden Seite. 
Derby-Zeit ist angesagt, Schaff-
hausen gegen Winterthur. Die Uhr 
zeigt 20.51 Uhr an, eben wurde die 
zweite Halbzeit angepfiffen. Es ist 
ein Hochrisikospiel, Polizeiunifor-
men prägen die Umgebung des 
Breite-Stadions, private Sicher-
heitsleute überall. Die Gästefans 
waren zudem von einem ansehli-
chen Polizeiaufgebot vom Bahnhof 
zur Spielstätte eskortiert worden.

Etwas früher: Ein wunder-
bar frühlingshafter Montagabend, 
die tief stehende Sonne taucht die 
Breite in ein geradezu malerisches 
Licht. Es ist 19.20 Uhr. Toni Gass-
mann vom Winterthurer Radio 
Stadtfilter und Christian Möhr vom 
einheimischen Radio Rasa treffen 

ihre letzten Vorbereitungen. Auf 
der Haupttribüne, ganz oben, ha-
ben die beiden Kommentatoren ihr 
mobiles Studio eingerichtet. Möhr 
und Gassmann gehen noch einmal 
die Verletztenliste durch, dann 
wird der Einstieg in die Sendung 
besprochen. Unten begrüsst der-
weil Aniello Fontana, Präsident des 
FC Schaffhausen, einige Spieler-
frauen mit Küsschen auf die Wan-
gen, dreifach natürlich, und schä-
kert ein wenig mit ihnen («Hai, 
dasch au kei Läbe – jedes Wuche-
end nervös!»). Die jungen Damen 
kichern anständig.

Als die Mannschaften um 
19.42 Uhr aufs Feld laufen, beginnt 
die Übertragung. «Ist Schaffhau-
sen parat?», fragt Gassmann sei-
nen Kollegen vom Rasa. Natürlich 
seien die Spieler parat, erwidert 
Möhr, mit Sicherheit, denn es sei 
ja ein Derby, und da sei man eben 
immer parat, auch wenn es eigent-
lich nicht mehr um viel gehe.

Nach dem Aufstieg in die 
Challenge League waren die Schaff-
hauser endlich wieder in derselben 
Liga wie Winterthur – gemäss Zelj-
ko Matacic von Radio Rasa Grund 
genug, eine Zusammenarbeit mit 
Radio Stadtfilter zu beginnen. Denn 
ebenso wie das Rasa gehört Stadt-
filter der Union nicht-kommerzori-
entierter Lokalradios (Unikom) an. 
So lancierten die Sender auf diese 
Saison hin die gemeinsamen Derby-
Übertragungen. Eine schöne Fan-
Kooperation, wie sie im heutigen 
Fussball leider oft viel zu kurz 
kommt. Toni Gassmann und Christi-
an Möhr kommentieren die Spiele 
auf ehrenamtlicher Basis, gleich-
wohl haben die Moderatoren einen 
hohen Anspruch, was die Qualität 
der Sendungen angeht. «Unsere 
Zungen sind die Augen der Zuhö-
rer», meint Möhr, der als Junior 
einst selbst beim FCS gekickt hat. 
Daher sei es ihre Aufgabe, die Bil-
der, die Dynamik, die Emotionen ei-

nes Spiels an diejenigen weiterzu-
geben, die es nicht vor Ort verfolgen 
können. Und tatsächlich: Die Radio-
übertragung eines Fussballspiels 
beinhaltet weit mehr als eine blosse 
Wiedergabe des Geschehens auf 
dem Feld. Es ist rasante Rasenpoe-
sie, wenn man so will.

Als der grosse Zeiger der 
Steigkirchenuhr auf 19.45 Uhr 
springt, gibt Schiedsrichter Luca 
Gut die Partie frei. Sogleich nimmt 
die Begegnung Fahrt auf, heisse 
Szenen spielen sich im Minuten-
takt in beiden Strafräumen ab. 
Möhr und Gassmann lassen die 
Worte nur so auf die Hörer nieder-
prasseln, das Spielgeschehen wird 
akkurat beschrieben und zwischen-
zeitlich immer wieder analysiert. 
Dabei äussern sie auch pointierte 
Kritik, die über das Spiel hinaus-
geht, etwa bezüglich der Stadi-
onfrage beider Vereine («In Winter-
thur wissen sie immerhin, wievie-
le Zuschauer ungefähr kommen»). 
Und nicht zuletzt dürfen auch auf-
lockernde Kommentare nicht feh-
len («Zu seinem Geburtstag erhält 
er ein schönes, gelbes Kärtli»).

Als Luca Gut die Begeg-
nung um 21.33 Uhr abpfeift, steht 
es 2–0 für Schaffhausen, doch das 
Resultat ist sicherlich zweitrangig. 
Es ist der Fussball als sozial verbin-
dendes Element, der heute als Sie-
ger aus dem Spiel hervorgeht.

NÄCHSTE SAISON

Auch in der kommenden 
Saison will man laut Zeljko Matacic 
von Radio Rasa die Derbys gemein-
sam mit den Stadtfilter-Sprechern 
kommentieren. «Im Moment sind 
wir noch ziemlich abhängig von ih-
rer Technik», meint Matacic. Das 
Ziel sei aber, mit eigenem Material 
künftig auch andere FCS-Matches 
selbst übertragen zu können.

Rasante Rasenpoesie
Pöbelnde Chaoten, Ausschreitungen und Hasstiraden in Fussball-Derbys: Die Zusammenarbeit zwischen 

Radio Rasa und dem Winterthurer Radio Stadtfilter zeigt, dass es auch anders geht.
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SCHON 2011 an den 
«Irish Nights» zeigten die sechs 
jungen Musiker ihr treffsicheres 
Gespür für packende Melodien und 
ihr Händchen für modernes Singer/
Songwriting, kombiniert mit archa-
isch anmutenden Instrumenten 
wie Bagpipes, Fiddle und Akkorde-
on. Gerade für diese Mischung 
werden sie in Schottland bereits 
jetzt mit Folklegenden wie «Run-
rig» verglichen und als vielverspre-
chender Nachwuchs der Folktradi-
tion gehandelt. 2005 wurde die 
Band von den Brüdern Daniel und 

Martin Gillespie gegründet. Bald 
kamen Sänger Alec Norman Dalg-
lish mit seiner hervorragenden, un-
verkennbaren Stimme und Drum-
mer Fraser West dazu. Vier Alben 
hat die inzwischen auf sechs Mit-
glieder angewachsene Band be-
reits veröffentlicht, ihr endgültiger 
Durchbruch gelang 2011. Die aktu-
elle Platte «World of Chances» 
kann sich denn auch als das bisher 
erfolgreichste Album der Gruppe 
rühmen, auf deren Konzert man 
sich eindeutig freuen darf. aw.

FR (11.4.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Es werden am Freitag zwar nur vier «Skerryvore»-Mitglieder auftreten, 
weniger mitreissend wird das Konzert dadurch aber garantiert nicht. pd

DER NAME des Zürcher 
Quartetts «You & I»  bezieht sich 
ganz offensichtlich noch auf seine 
Anfangszeiten, als sich Sängerin 
Sonja San und Gitarrist Tobi Tone-
wheel zusammentaten. Vor sieben 
Jahren gegründet, veröffentlichte 
das Duo zwei Jahre später die EP 
«We See Through The Night». Da-
nach folgten zahlreiche Konzerte in 
der Schweiz und eine Tour durch 
Portugal, bevor sich die Band ganz 
ihrem Debutalbum «Feathers» wid-
mete, das im letzten Jahr erschien. 
Die Tournée durch Portugal be-
scherte der EP 2009 sogar Platz 7 
in den «Fnac Portugal Album 
Charts» und das Duo wurde im sel-
ben Jahr vom Radiosender DRS3 
zur «mx3»-Band der Woche erko-
ren, mit der Folge, dass seine 
Songs entsprechend oft auf diver-
sen Schweizer Radio- und Musik-
sendern zu geniessen waren. Ir-
gendwann schmuggelte sich Drum-
mer Flo Flam in die Band und ist 
seither nicht mehr wegzudenken. 

Und mit Kontrabassist Rodrigo Ro-
deo hatte das Gespann auch end-
lich die richtige Ergänzung zu sei-
nem bis dahin herrenlosen Kontra-
bass. Der Erfolg der Band kommt 
denn auch sicher nicht von unge-
fähr, denn es ist tatsächlich ein hoff-
nungloses Unterfangen, sich der 

Musik von «You & I» entziehen zu 
wollen. Die ruhigen, aber sehr in-
tensiven und gefühlvollen Folk-
songs und Sonja Sans unglaublich 
warme und fesselnde Stimme ma-
chen den Stil der Vierer-Combo aus. 

Den Schaffhauser Marco 
Clerc kennt man als groovenden 

Mann im Hintergrund, etwa bei den 
«Slobbers» oder bei Sängerin Lea 
Lu. Nun steht der Bassist als Sin-
ger/Songwriter auf der Bühne und 
verwebt folkig-jazzige Melodien 
und scharfsinnige Texte zu wunder-
bar eingängigen Liedern. aw.

FR (11.4.) 22 H, TAPTAB (SH)

Starke Stimmen, grosse Gefühle
Der Freitagabend steht ganz im Zeichen schöner, ein wenig schwermütiger Melodien und sinniger Texte. 

Verantwortlich dafür sind die Indiefolk-Band «You & I» und der Singer/Songwriter Marco Clerc.

Sonja San und ihre drei Jungs von «You & I» in visionärer Aufbruchstimmung, klare Linien hingegen beim Schaff-
hauser Singer/Songwriter Marco Clerc. Fotos: pd

Ein Spagat zwischen gestern und heute
Dudelsack und Fiddle: Schottland ist stolz auf seine lange Musiktradition. Die junge Band «Skerryvore» ist 

mit ihrem überzeugenden Stil aus Tradition und Rock ein würdiger Anwärter auf das Erbe des Celtic Folk.
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DIE FÜHRUNG der wich-
tigsten Oppositionspartei Italiens 
ist Enrico Oliveri (Toni Servillo) über 
den Kopf gewachsen. Seine Umfra-
gewerte vor den anstehenden 
Wahlen sind im Keller und selbst in 
den eigenen Reihen erntet er Kritik. 
Aber der Mann weiss für noch 
mehr Aufregung im Führungszirkel 
der Partei zu sorgen: Eines Tages 
brennt er kurzerhand durch. Sein 
Assistent Andrea Bottini (Valerio 
Mastandrea) versucht verzweifelt 
den Schein zu wahren, während er 
nach Hinweisen auf den Aufent-
haltsort seines Chefs sucht. Auch 
dessen Ehefrau hat nicht die ge-
ringste Ahnung, bei wem Oliveri 
untergetaucht sein könnte, denn 
«Politiker haben keine Freunde». So 
wird Giovanni, Zwillingsbruder des 
Verschwundenen (ebenfalls Toni 
Servillo), zu Rate gezogen. Der ehe-
malige Philosophie-Professor, der 
mehrere Jahre in einer psychiatri-
schen Anstalt verbrachte, nimmt 
die Sache gleich selbst in die Hand: 

Als er von einem Journalisten für 
den ihm so ähnelnden Politiker ge-
halten wird, geht er bereitwillig da-
rauf ein. Dass die Doppelgänger-
Nummer ihren Lauf nimmt, ist un-
schwer zu erraten: Der Querdenker 
gibt im Interview anregende An-
sichten zum Besten – und bringt da-

mit bald schon frischen Wind in die 
italienische Politik. Gerade diese 
scharfsinnigen Sprüche und die ge-
schliffenen Dialoge machen die Ver-
wechslungsgeschichte zur höchst 
aktuellen Politsatire. nl.

«VIVA LA LIBERTÀ» DO-SO 17 H, MO 20 H, 

KIWI-SCALA (SH)

Giovanni (Toni Servillo): Von der Psychiatrie in die Politik. pd

DIE SAISON der Kurzfi lm-
tournee der Reihe «Kurz&Knapp» 
wird im Taptab mit poetischen Bil-
dern verabschiedet. Dabei bringen 
die zwölf ausgewählten Filme eine 
jeweils völlig unterschiedliche Äs-
thetik hervor. Während in einem  
ersten Block von Animationsfi lmen 
beispielsweise der Medienkünst-
ler Max Hattler ein geometrisches 
Spiel mit Farbenblasen zeigt, lässt 
Joanna Lurie in ihrem Kurzwerk 
«Le silence sous l'écorce» bizarre 
kleine Wesen Schnee entdecken 
und sich daran erfreuen. Nach der 

Pause kann im zweiten Filmblock  
ein kurzer Einblick ins Schicksal der 
russischen Pudeltrainerin Irina 
Markova gewonnen werden. Nur 
wenige Minuten später fi ndet sich 
das Publikum dann inmitten einer 
feindselig gesinnten Gesellschaft 
bei einem dekadenten Bankett 
wieder: Der kanadische Regisseur 
Denis Villeneuve lässt die Gäste die 
Messer wetzen und bindet sie 
durch eine Reihe grotesker Ereig-
nisse in eine Endlosschlaufe des 
Überfl usses ein. ausg.

DO (10.4.) 20.30 H, TAPTAB (SH)Ein Moment im Alltag einer russischen Pudeldresseurin. pd

Harte Realität, groteske Welten
Zum Saisonabschluss zeigt die Kurzfi lmreihe «Kurz&Knapp» im Taptab ein 

Panoptikum bizarrer Gestalten und Geschichten. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Viva la liberta. Originelle Satire um Italiens 
politische Probleme von Roberto Andò. I/d/f, 
ab 14 J., 94 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Supercondriaque. Die neue Komödie von 
und mit Dany Boon als panischem Hyper-
chonder. F/d, ab 6 J., 107 min, tägl. 20 h, Sa/
So 14.30 h.
Nymphomaniac Part 2. E/d/f, ab 16 J., 123 
min,  Mo-Mi 17.30 h.
Der Hundertjährige, der aus dem Fenster 
stieg und verschwand. Ov/d/f, ab 12 J., 
112 min, Do-Di 20.30 h, Sa/So 14.30 h.
The Grand Budapest Hotel. E/d/f, ab 8 J., 
112 min, tägl. 17.15 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Lego Movie 3D. Einfallsreiches Animati-
onsfi lmvergnügen für die ganze Familie. D, ab 6 
J., tägl. 17/ 20 h, Fr/Sa 22.45 h, Sa/So/Mi 14 h.
Sabotage. Action Thriller mit Arnold Schwar-
zenegger als Anführer eines Elite Teams der 
Anti Drogen Behörden. D, ab 16 J., tägl. 20 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
Divergent. Verfi lmung des gleichnamigen Ro-
manes über eine postapokalyptische Zukunft. 
D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa 23 h, Sa/So/
Mi 14 h.
Peter Gabriel – Back to Front. Konzertfi lm 
zur letzten Tournee des englischen Musikers. 
Ab 6 J., nur am Fr (11.4.) 20 h. 
A long way down. D, ab 12 J., tägl. 20 h 
(ausser am 11.4.).
Noah 2D. D, ab 14 J., tägl., 19.45 h, Fr/Sa 
22.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.  
Captain America 3D. D, ab 10 J., tägl. 19.45 
h, Fr/Sa 22.45 h.
Rio 2 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Need for Speed. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Lone Survivor. D, ab 16 J., tägl. 16.45 h.
August: Osage County. D, ab 12 J., tägl. 17 h.
Petterson & Findus. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h. 
Bibi & Tina – Der Film. D, ab 6 J., Sa/So/
Mi 14 h.
300: Rise of an Empire 3D. D, ab 16 J., tägl. 
16.45 h.
Jack Ryan: Shadow Recruit. D, ab 12 J., 
Mi/Sa/So 13.45 h.
Mr. Peabody & Sherman 3D. D, ab 6 J., Sa/
So/Mi 13.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Die Bücherdiebin. D, ab 8 J., Fr (11.4.) 20 h.
Osage County. D, ab 10 J., Sa (12.4.) 20 h.
Nebraska. E/d, ab 10 J., So (13.4.) 20 h.

Wenn der Wahnsinn regiert
In Roberto Andòs «Viva la libertà» tritt Toni Servillo in einer Doppelrolle der 

italienischen Politik entgegen – mit Witz und ein bisschen Wahnsinn.
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DONNERSTAG (10.4.)

Bühne
Torsten Sträter: «Selbstbeherrschung um-
ständehalber abzugeben». Der Kabarettist 
liest seine scharfzüngigen und unterhaltsamen 
Alltagssatiren sehr unaufgeregt und – wie im-
mer – im Sitzen. 20 h, Gems, D-Singen.

Dies&Das
Ausstellungseröffnung: Ritterturnier – 
Geschichte einer Festkultur. Die grosse 
Sonderausstellung zeigt Artefakte und Kunst-
objekte rund um das Mittelalterspektakel. 
Als Höhepunkt wird im Juli ein authentisches 
Live-Ritterturnier stattfi nden. 11 h, Museum zu 
Allerheiligen. Offen: Di-So 11-17 h. Führungen 
jeweils Mi um 14.15 h (Kinder und Erwachsene) 
und So um 11.15 h (Erwachsene). Bis 21 Sept.

Kino
Kurz und Knapp: Saisonfi nale. Das Kurzfi lm-
Finale steht unter dem Motto «Poesie in Bil-
dern». Filmwissenschaftlerin Eszter Montvai 
hat vier Arbeiten zusammengestellt, die – zwi-
schendurch auch etwas morbide – Sinne wie 
Seele verwöhnen. 20.30 h, TapTab (SH).

Worte
VIA – der Weg zu gesundem, gutem Altern. 
Die Pro Senectute Schaffhausen lädt zu den 
beiden Vorträgen «Gesunde Lebensführung 
und deren Auswirkungen auf das Gehirn» und 
«Den Alltag mobil und unabhängig gestalten». 
14 h, Park-Casino (SH).
Publikumsvortrag der Klinik Belair. Physio-
therapeut Claude Bührer spricht zum Thema 
«Physiotherapie – aktive Rehabilitation nach 
orthopädischem Eingriff». Anmeldung unter Tel. 
052 632 19 00. 18.30 h, Hotel Kronenhof (SH).
Erzählzeit ohne Grenzen. David Wagner: 
Der in Berlin lebende Autor erzählt im Roman 
«Leben» autobiografi sch und ohne jedes Lei-
denspathos von seiner Autoimmunerkrankung.  
19 h, Kantonsspital (SH).
Annette Pehnt: Die Autorin liest aus ihrem Buch 
«Lexikon der Angst»: Genau beobachtete, al-
phabetisch sortierte Kurzgeschichten über die 
Facetten der alltäglichen kleinen und grossen 
Ängste. 19.45 h, Pfarrschüür, Buchberg. Alle 
Veranstaltungen unter www.erzaehlzeit.com.

FREITAG (11.4.)

Bühne
Leo Wundergut: «Comedy in Music». Der 
Tenor bringt mit seinem «Staatsorchester» und 
weiteren Sängern eine Show voller hochkarä-
tiger Musik von Verdi bis Hazy Osterwald, Sati-
re und guter Stimmung auf die Bühne. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).

Dies&Das
Ungarbühl-Ostermarkt. Hübsches, Buntes, 
Schmackhaftes und Schmückendes rund um 
das Osterfest, gefertigt von den Ungarbühl-
Bewohnerinnen und Bewohnern. 9-18 h, Fron-
wagplatz (SH).

Musik
You & I (ZH) und Marco Clerc (SH). Das 
Zürcher Indie-Folk-Quartett spielt melodische 
Songs mit Herzschmerz und Leidenschaft und 
der Schaffhauser Liedermacher Marco Clerc 
besticht mit klaren und eingängigen Singer-
Songwriter-Melodien. 22 h, TapTab (SH).
Skerryvore (SCOT). Die junge Band vermischt 
gekonnt Altbewährtes (Bagpipes, Fiddle) mit 
frischen, energiegeladenen Melodien. Das be-
weisen die sechs Schotten auch auf ihrer neuen 
Platte «World of Chances», die sie präsentieren 
werden. 21 h, Kammgarn (SH).
Steve Savage Trio (D/USA). Der Amerika-
ner lebte lange im Country-Mekka Nashville 
und spielt einfühlsame, akustische Rock- und 
Bluessongs, begleitet vom Gitarristen Paul 
Buono und dem Multi-Instrumentalisten Ma-
nuel Knigge. 20 h, Kirche Lohn.
Kafenion (ZH). Die Band, deren Name «Kaffee-
haus» bedeutet, spielt griechische Musik, eine 
faszinierende Mischung aus östlichen und west-
lichen Klängen, und streift dabei durch die mu-
sikalischen Jahrzehnte. 20.15 h, Fass-Beiz (SH).
Frederik Köster (D). Der junge Kölner Jazz-
Trompeter präsentiert mit neuer Band und neu-
em Sound sein Album «Die Verwandlung» – der 
Name ist Programm! 20.30 h, Gems, D-Singen.

Worte
Erzählzeit ohne Grenzen. Peter Stamm: Der 
Schweizer Autor und Journalist liest aus seiner 
Erzählung «Nacht ist Tag». 20 h, Scheune «Zum 
Lamm», Thayngen.
Jan Costin Wagner: Der in Finnland lebende 
Autor liest aus seinem Krimi «Tage des letzten 
Schnees». 20 h, Wein Fein & Co, D-Singen. Alle 
Veranstaltungen unter www.erzaehlzeit.com.

SAMSTAG (12.4.)

Bühne
Theater Kanton Zürich: «Beatles for Sale».
Das Ensemble spielt und singt sich durch aber-
witzige wie alltägliche Situationen, untermalt 
von den unvergessenen Hits der Beatles. 20 h, 
Schwertsaal, Oberstammheim.

Dies&Das
Nachtwächterrundgang in Diessenhofen. 
Auf seinem Rundgang durch die Altstadt weiss 
der Nachtwächter allerhand heitere und schau-
rige Anekdoten zu erzählen. Mit Gebäck und 
Umtrunk. 20 h, Siegelturm, Diessenhofen.

Kunst
Vernissage: Rudolf Stamm – Steinalte 
Frauen. Der Schaffhauser Künstler zeigt Bilder 
zwischen realer Landschaft und Fantasie. 17 h, 
Alte Schmiede, D-Büsingen. Offen: Sa 16-18 h, 
So 15-17 h. Bis 4. Mai.

Musik
Fearless Fainting Goats (SH). Die drei Geis-
sen (Lucas Ruppli, Raoul Schmid und Stefan 
Peterer) spielen Grunge und Indierock, mal me-
ckernd laut, mal blökend leise, wie es gerade 
kommt. 22 h, Schäferei (SH). 
Cambio (CH). Die Zücher Italo-Rocker spielen 
feurige, mitreissende Musik mit funkigen Ele-
menten, groovigen Gitarrensoli, garniert mit 
der beeindruckenden Stimme von Frontmann 
Antonio Guida. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Acoustical South (D). Die Rocker aus dem 
Hegau sind bekannt für ihre eingängigen Songs 
und ihren dichten, anspruchsvollen Gitarren-
sound. Davor spielt die ebenfalls in der Region 
aktive Band «Esha Ness» treibenden Gitarren-
rock mit schottischen Folkelementen. 20.30 h, 
Gems, D-Singen.
Geigenzauber. Violinist Alexandre Dubach 
spielt Werke für Violine solo u.a. von Bach und 
Paganini. 17 h, Bergkirche Büsingen.

Worte
Dichterlesung mit musikalischen Impro-
visationen. Die Dichterinnen Tal Nitzan aus 
Tel Aviv, Irène Gayraud aus Paris und Johanna 
Melzow aus Berlin lesen aus ihren Werken. Da-
zwischen ertönen Improvisationen  von Helena 
Winkelman und Julian Arp. 19.30 h, Rietmann-
sches Haus, Neunkirch.

SONNTAG (13.4.)

Musik
Klassik im Rüden. Die Luzerner Sopranistin 
Lisa Brunner und die Schaffhauser Pianistin 
Miranda de Miguel interpretieren unter dem 
Titel «Mir war's, ich träume noch immer» Werke 
von Mozart, Bartholdy und Schumann. 11.30 h, 
Zunftsaal Hotel Rüden (SH).

Kunst
Eröffnung Sammlung Lupa. Die Sammlung 
beinhaltet Werke zeitgenössischer Kunstschaf-
fender mit einem Schwerpunkt auf der gegen-
ständlichen Darstellung und der Verbindung 
zwischen Kunst und Architektur. 14 h, Klettgau-
Galerie, D-Griessen.
Vernissage: TBWF – Ein Meister der Mi-
niatur. Über den englischen Künstler Thomas 
Burton Watin Forster ist wenig bekannt. Die 
Ausstellung zeigt eine Auswahl seiner Mini-
aturen, deren Detailreichtum am besten mit 
der Lupe zu betrachten ist. Vernissage: 11 h im 
Junkersaal der Alten Rheinmühle, Ausstellung 
im Bürgerhaus Büsingen. Bis 19. Juni.

Worte
Erzählzeit ohne Grenzen. Jagoda Marinic: Die 
deutsche Autorin liest im Rahmen der Doppel-
ausstellung aus ihrem Roman «Restaurant Dal-
matia». Anschliessend Apéro und Führung durch 
die Ausstellungen. 11 h, Forum Vebikus (SH). 
Sonntagsfrühstück: Lesekonzert. Zum Ab-
schluss der «Erzählzeit ohne Grenzen» liest 
Autor Peter Härtling aus seinem Buch «Tage 
mit Echo». Die Lesung gestaltet er gemeinsam 
mit dem Pianisten Christoph Soldan, mit dem 
er seit Jahren zusammenarbeitet und Lesekon-
zerte aufführt. 10.30 h, Stadthalle, D-Singen.

MONTAG (14.4.)

Musik
Route 66 (SH). Die fünf Musiker aus Schaff-
hausen haben sich voll und ganz den grossen 
Hits der 60er bis 80er Jahre verschrieben, von 
den «Rolling Stones» über die «Dire Straits» bis 
zu Joe Cocker. 20 h, Alte Mühle, Gütighausen.

DIENSTAG (15.4.)

Dies&Das
Erlebnistag auf dem Eselhof. Kinder von 
7-12 Jahren erfahren alles rund um die Grau-
tiere, dürfen mit ihnen spazieren und auf ihnen 
reiten. Ein attraktives Spiel- und Spass-Pro-
gramm ergänzt den Tag. 9-16 h, Eselhof Säge, 
Familie Fisch, Buch.

Worte
Ein Nest voller Eier. Vorösterlicher Rundgang 
durch das Museum Stemmler mit Urs Weibel. 
18.15 h, Museum Stemmler (SH).
Buchvernissage: Stadtgärtnerei Schaff-
hausen 1914-2014. Das Buch von Hans Wicki 
und Daniel Jung beruht auf einem Konzept von 
Stadtgärtner Felix Guhl. 19 h, Zunftsaal «zun 
Kaufl euten» (SH).

MITTWOCH (16.4.)

Dies&Das
Senioren Naturfreunde SH. Osterglocken-
Wanderung auf dem Mont Soleil im Jura. 
Wanderleitung: E. Flegel. Treffpunkt: 8.50 h, 
Bahnhof Schaffhausen.

Worte
Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur. 
Führung durch die Ausstellung für drei Genera-
tionen. 14.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
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AUSGANGSTIPP

Schlosskonzert Charlottenfels
So (13.4.) 17 h, Charlottenfels.
Die «Camerata variabile» spielt un-
ter dem Titel «Valium – Musik zur 
Nacht» neben Werken u.a. von Bach 
und Ravel die Erstaufführung von He-
lena Winkelmans «Traumdeutung».

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

UNIONSDRUCKEREI SCHAFFHAUSEN 
PLATZ 8 .  8201 SCHAFFHAUSEN
TELEFON 052 634 03 46
INFO@UD-SH.CH .  WWW.UD-SH.CH

FÜR  JEDEN  EVENT  DIE  
PERFEKTE  DRUCKSACHE
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Danke, Herr Nationalrat Hur-
ter für Ihre Offenheit! Jetzt 
wissen wir, wie das mit dem 
Gripen wirklich geht. Sagt 
das Volk am 18. Mai Nein 
zum Kauf dieser teuren 
Kampfjets, sollen sie trotz-
dem gekauft werden. Die Fi-
nanzierung wird dann über 
den alljährlichen Rüstungs-
kredit abgewickelt, zu dem 
das Volk bekanntlich nichts 
zu sagen hat. 

Seit letztem Sonntag wissen 
wir auch, wie es um Ihr Demo-
kratieverständnis bestellt ist. 
Während Sie zusammen mit 
Ihrer Partei immer die Volks-
rechte hoch halten und das 
Wort «Volk» sogar im Kürzel 
ihrer Partei führen, wird bei 
Ihrem Lieblingsprojekt, dem 
Kauf von Kriegsflugzeugen, 
das Volk ausgeschaltet. Dann 

nämlich, wenn es sich als zu 
dumm erweist, um die in Ih-
ren Augen ungeheure Wich-
tigkeit des Kaufs dieser Jets 
einzusehen.

Interessant ist auch zu se-
hen, wie es um Ihre mathema-
tischen Fähigkeiten bestellt 
ist: Alle 15 Jahre 12 Flieger, 
macht in 30 Jahren 24 Stück. 
Das reicht natürlich nicht, um 
die Einsatzfähigkeit der 
Schweizer Luftwaffe, von der 
Sie immer sprechen, aufrecht 
zu erhalten. Aber in 15 Jahren 
sind Sie ja nicht mehr Natio-
nalrat, dann kann Ihnen das 
Wurst sein.

Einige bürgerliche Natio-
nalräte haben sofort Ihrem 
«Plan B» zugestimmt, was 
sehr entlarvend ist. Dass Sie 
ihre sonntägliche Initiative 
nicht mit Ihrem Parteifreund, 

dem Bundesrat und Armee-
minister Maurer, abgespro-
chen haben, wundert mich 
ein wenig, zeigt aber die Stra-
tegie, welche Sie offenbar ver-
folgen: Mal einen Versuchs-
ballon steigen lassen und se-
hen, wie die Reaktionen aus-
fallen. 

Es müsse erlaubt sein, 
selbständig zu denken, ha-
ben Sie im Interview in den 
«SN» gesagt. Da sind wir aus-
nahmsweise gleicher Mei-
nung. Unsere Gedanken ge-
hen aber in eine andere Rich-
tung. Jetzt erst recht: Wir sa-
gen Nein zum «Plan A», 
nämlich zum Kauf des Gri-
pen! Einen Plan B brauchen 
wir nicht.
SP Kanton Schaffhausen
Werner Bächtold, 
Vizpräsident

Seldwyla in 
Schaffhausen
Klar, wir müssen sparen und 
neue Energiequellen erschlies-
sen, wenn wir den Atomaus-
stieg wollen. Jeder normale 
Mensch würde dort anfangen, 
wo es am einfachsten ist und 
Erfolg verspricht: Verbot von 
Elektroheizungen, Solar-Pa-
nels auf Industrie- und Scheu-
nen-Dächern, Windräder in 
abgelegenen Gegenden, Solar-
anlagen auf Häusern.

Was aber wollen uns Regie-
rung und Kantonsrat schmack-
haft machen? Wir sollen mit 
dem Verscherbeln des Tafelsil-
bers anfangen! Den Schaaren 
überfluten und ein Strom-
kraftwerk im Rheinfall bauen! 
Goot‘s no?

So ein unausgegorenes Was-
serwirtschaftsgesetz gehört ab-
geschmettert.
Daniel Leu, Schaffhausen

1 x 2 Gutscheine fürs Kino Kiwi-Scala zu gewinnen

Da hilft auch der frühe Vogel nicht
Wir geben's ganz unverhohlen 
zu: Die gesuchte Redewendung 
von letzter Woche ist im heuti-
gen Sprachgebrauch nicht mehr 
unbedingt geläufig. Aber wir 
möchten die Knobelaufgaben ja 
schliesslich auch nicht zu ein-
fach gestalten, zumal die grauen 
Zellen stets gut in Form bleiben 
sollen. Und siehe da: Nicht weni-
ge von euch, geschätzte Leserin-
nen und Leser, haben erkannt, 
dass das «Pferd von hinten, bzw. 
am Schwanz aufgezäumt» wur-
de. Wir wünschen hiermit Marg-
rith Béguelin und Elisabeth Eg-
ger viel Vergnügen beim Konzert 
von «You & I» im TapTab.

Bestimmt kennt ihr diese Tage, 
an denen einfach nichts geht, 
nichts funktioniert, nichts  nach 

Plan verläuft, an denen es harzt 
und knorzt und holpert und ru-
ckelt. Kurzum Tage, die zum Ver-
gessen sind. Darum geht's nun 
im neuen Rätsel. Ob im hölzer-
nen Schiffsrumpf, in globalen 
Unternehmen oder – wie auf 
dem Bild nebenan – in einem  
Apfel: Gutes verheisst das ge-
suchte Sprichwort nicht. kb. 

Wer hypnotisiert hier wen? Foto: Peter Pfister

 zuschriften

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Hurters «Plan B» – ohne uns
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MALERBETRIEB  SPRITZWERK

Schaffhauserstr. 98  8222 Beringen
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SPAREN SIE ENERGIE UND DAMIT GELD.

DIESE INVESTITION LOHNT SICH AUF DAUER. 
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SUTER
Fenster+Haustüren
Tobeläckerstrasse 11
8212 Neuhausen a/Rhf
Telefon 052 212 46 46
www.haustuerenzentrum.ch

und Alu-Fensterläden, Haustürvordächer,
Balkonverglasungen, Reparaturservice

permanente 

Ausstellung

Bachmann Neukomm AG
Elektrofachgeschäft
Mühlenstrasse 66 · 8201 Schaffhausen
T 052 632 07 07 · www.bnag.ch

Power on

Steinwiesenstrasse 10, 8222 Beringen
Tel. 052 685 18 21, Fax 052 685 18 41
www.solarlutz.ch, info@solarlutz.ch
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Energie und Umwelt

Ein grosses Sparpotenzial
Die geplante Energiewende von Kanton und Bund hat auch Auswirkungen auf die industriellen und 

gewerblichen Firmen. Die Cilag engagiert sich ausserordentlich stark im Energiebereich.

Wenn die Produktions- und Lagerhallen alle mit LED-Leuchten ausgestattet sind, ist der 

Effekt eine jährliche Stromreduktion von 470'000 Kilowattstunden. Foto: Peter Pfister

Bea Hauser

Eine «höhere sechsstellige Zahl» inves-
tiert die Cilag AG an der Hochstrasse ge-
mäss Urs Krebser, Senior Director Cilag 
Operations Support, Facility Manage-
ment sowie Umwelt, Gesundheit und 
Sicherheit (EHS), um Strom zu sparen 
und Effizienz in allen Bereichen, in de-
nen Elektrizität eine Rolle spielt, zu er-
reichen. 

Da ist einmal die Photovoltaikanlage 
auf einem der Flachdächer innerhalb des 
Cilag-Betriebes. Sie produziert jährlich 83 
Kilowatt Peak. Das ist nicht wenig, aber 
das Unternehmen verbraucht jährlich 40  

Gigawatt Strom. «Der damit erzeugte 
Strom deckt nur ein halbes Prozent des 
Verbrauchs», unterstreicht Urs Krebser 
auf Anfrage der «az». «Aber mit allen an-
deren energieeffizienten Massnahmen 
haben wir den Stromverbrauch jährlich 
um zwei Prozent senken können.»

Die Cilag hat auch viel Geld in die Er-
neuerung der Beleuchtung gesteckt. Die 
alten Glühlampen in den Produktions- 
und Lagerhallen sowie in allen neuen Bü-
ros wurden und werden mit LED-Lampen 
ersetzt. Der Effekt ist eine jährliche 
Stromreduktion von 470'000 Kilowatt-
stunden und tiefere Unterhaltskosten. 
Dank der längeren Lebensdauer der LED-

Beleuchtung ist eine Auswechslung viel 
seltener nötig als bei den Leuchtstoff lam-
pen. Urs Krebser: «Das senkt Kosten, 
denn das Auswechseln in den hohen Hal-
len ist ein wesentlicher Kostenfaktor.» Er 
habe in seinem Büro auch auf LED-Lam-
pen gewechselt. Die ergäben ein ange-
nehmes Licht in einem warmen Gelb, fin-
det er. In den Produktionshallen gebe es 
allerdings die Möglichkeit, das Licht der 
LED-Lampen abzudecken, wenn sie zu 
grell leuchten würden. 

«Wir werden auch in allen Anlagen, 
Maschinen und Motoren die Massnah-
men umsetzen, die am energiegünstigs-
ten sind», erklärt Krebser. Auch bei der 
Mobilität setzt die Cilag an. Neu verwen-
den die Mitarbeitenden für den Trans-
port auf dem riesigen Gelände oder zwi-
schen den verschiedenen Standorten in 
Schaffhausen Elektroautos. 

«Wir senken unseren Stromverbrauch 
permanent, auch wenn wir immer mehr 
wachsen», sagt der Facility Manager. Seit 
2006 hat die Cilag eine Zielvereinbarung 
mit der Energieagentur der Wirtschaft, 
das ist eine Sektion des Bundes, freiwillig 
unterzeichnet. Dank der Zielerreichung 
erhält sie die CO

2
-Abgabe zurück.

«Unsere Energiesparmassnahmen zah-
len sich nicht immer aus, aber das ge-
schieht hoffentlich in zehn bis fünfzehn 
Jahren, wenn beispielsweise der Strom 
teurer wird», ist Urs Krebser überzeugt. 
Dazu komme, dass alle Massnahmen im 
Strombereich den CO

2
-Ausstoss nicht 

senken könnten. Johnson und Johnson, 
seit 1959 amerikanische Besitzerin der 
Cilag AG, unterstützt den Schaffhauser 
Betrieb in dessen Bemühungen, Strom zu 
sparen. Urs Krebser: «Dafür stellt unser 
Mutterhaus Gelder zur Verfügung.»
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Helvetic Energy lanciert einen Projektwettbewerb für Schulklassen und für angehende Berufsleute

5'000 Franken sind zu gewinnen
Bea Hauser

Bereits zum zweiten Mal lanciert die Neu-
hauser Firma Helvetic Energy einen Pro-
jektwettbewerb: «Solarenergie intelli-
gent speichern.» Er richtet sich an Schul-
klassen oder Projektgruppen von Berufs- 
und Fachhochschulen, die sich mit der 
Energiezukunft auseinandersetzen.

Eine Fachjury beurteilt die Projektar-
beiten. Diese werden anlässlich einer Me-
dienveranstaltung im September veröf-
fentlicht. Die Klasse oder Gruppe mit der 
innovativsten Lösung erhält ein Preisgeld 

von 5'000 Franken. Die Aufgabenstellung 
des Projektwettbewerbs ist es, ein Kon-
zept für ein solares Speichersystem zu 
entwickeln und auf einem Plakat darzu-
stellen.  Mit Sonnenenergie kann nicht 
nur Strom, sondern auch Wärme wir-
kungsvoll gewonnen werden. Diese Wär-
me zu speichern, ist allerdings nur be-
dingt und über einen kurzen Zeitraum 
möglich. Die Wettbewerbsfrage lautet 
also: Wie können wir künftig Wärme auf 
kleinstem Raum und über längere Zeit-
räume hinweg verlustfrei speichern und 
bei Bedarf nutzen?

Eine Fachjury wird die Gewinner des 
Projektwettbewerbs ermitteln. Sie beur-
teilt den Konzeptbeschrieb und die Visua-
lisierung nach folgenden Hauptkriterien: 
Innovation, Umsetzbarkeit, Mehrwert, 
Verständlichkeit, Gesamteindruck. Pro 
Schulklasse sind folgende Unterlagen ein-
zureichen: Konzeptbeschrieb (keine hand-
schriftlichen Konzepte), ausgedruckt und 
in elektronischer Form. Visualisierung 
der Lösung auf Plakat im Flipchart-For-
mat. Online-Anmeldung und weitere In-
formationen sind unter www.intelligente-
solaranlagen.ch erhältlich.

... oder das
Internet unter
www.gvs.ch.

Kennst du
den aktuellen
Heizölpreis?

Nein, aber
deine regionale

LANDI ...

Rinnen Ihre Wasserhahnen??? –
Muss Ihr Boiler entkalkt werden? 
Dann rufen Sie uns an! Übrigens: Haben Sie gewusst, dass Sie
Ihren Boiler alle 5 Jahre entkalken sollten?! Unser Service-
mann ist der Spezialist für Reparaturen rund ums  Wasser!!!
SH, Tel. 052 625 42 07, max-mueller.ch A1240166

A1186132
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Nino Künzli, Professor für Sozial- und Präventivmedizin, über die Folgen der Luftverschmutzung

«Die Dreckluft macht krank»
Die letzte Veranstaltung der Senioren-Universität Schaffhausen war wiederum fast bis auf den 

letzten Platz ausverkauft. Das Thema:Luftverschmutzung und ihre Folgen.

Bea Hauser

Es waren scheussliche Bilder, unvorstell-
bare aus heutiger Sicht. London, 1952 – 
am helllichten Tag, und es herrschte dun-
kelste Nacht. London im Smog, von den 
Massenmedien «Killer Fog» genannt. Lon-
don und andere Industriestädte in russ-
geschwängerter Luft. England setzte da-
mals auf Kohlekraftwerke, und die Häu-
ser in den Industriestädten hatten Kami-
ne, oft sogar eines pro Zimmer. Es wurde 
geheizt mit Kohle, und das führte zu der 
russgeschwängerten Luft.

Das war der Einstieg zu Nino Künzlis 
Vorlesung an der Senioren-Universität 
Schaffhausen. Es war der Abschluss die-
ses Semesters. Künzli ist Ordinarius für 
Sozial- und Präventivmedizin an der Uni-
versität Basel. Gleichzeitig ist er Vizedi-
rektor des Schweizer Tropen- und Public 

Health-Instituts Basel. Der Titel seiner 
Vorlesung lautete «Luftverschmutzung 
und Gesundheit – ein Risiko?». Zuerst be-
ruhigte er die Zuhörerinnen und Zuhörer 
im sehr gut gefüllten Saal des Park-Casi-
nos: «Sie haben in Schaffhausen eine sehr 
gute Luft.» Aber: Die heutigen Smog-Epi-
soden in China seien etwa zu einem Drit-
tel so dramatisch wie jene in London vor 
über 60 Jahren. Damals, so Künzli, seien 
in England Tausende von Menschen und 
Schafen gestorben – an Krankheiten, ver-
ursacht durch dreckige Luft.

Luftverschmutzung wird verursacht 
durch Gase und Partikel, die viele Schad-
stoffe beinhalten. «Diese verändern sich 
in der Sonne und bei Naturereignissen», 
erklärte der Professor. Die Luft wird 
durch Stickstoffoxide (NOx) verschmutzt. 
In der Schweiz – und in den meisten an-
deren Ländern auch – wird die Luftver-

schmutzung am stärksten vom motori-
sierten Verkehr, dann von der Landwirt-
schaft und Forstwirtschaft verursacht. 
An dritter Stelle liegen Industrie und Ge-
werbe, gefolgt von den privaten Haushal-
ten. 

«Wir in der Schweiz haben eine Luft-
reinhalteverordnung, das haben viele 
Länder nicht», unterstrich Nino Künzli. 
Partikel in der Luft seien Transportmit-
tel, und Ablagerungen von Feinpartikeln 
würden in den Atemwegen der Menschen 
landen. Künzli forscht für die Gesundheit 
des Menschen. Seine Forschungsinstru-
mente sind Zellstudien, Tierexperimente, 
dann Humanstudien und die epidemiolo-
gischen Forschungen. 

«Dreckluft macht krank», stellte Künz-
li fest. Sie verursache Herz- und Kreislauf-
todesfälle. «An einem Tag mit höherer 
Feinstaubbelastung konstatieren wir 
mehr Herzinfarkte», sagte er. Er empfahl, 
nicht nahe an Verkehrsachsen zu bauen 
respektive zu wohnen. Künzli beteiligt 
sich an vielen Studien über Feinstaubbe-
lastungen, nationalen wie internationa-
len. Denn eines ist für die Forscher klar: 
je höher die Feinstaubbelastung, desto 
höher die Sterblichkeit. 

«Raucher und Diabetiker sind auch bei 
uns gefährdet. Aber wenn Sie nach China 
reisen, müssen Sie sich schützen», emp-
fahl der Ordinarius. Die Behörden wür-
den zu Gesichtsmasken raten. Er kriti-
sierte vor allem Holzfeuerungen bei uns. 
Die seien nicht heimelig, sondern ge-
sundheitsschädigend. 

Weltweit habe sich die Lufthygiene ver-
schlechtert, fand Nino Künzli. Wo sie 
schon schlecht sei, werde sie noch 
schlechter. Das Einhalten der Richtwerte 
der WHO (Weltgesundheitsorganisation) 
sollte gemäss Künzli für alle Staaten und 
Bürger gelten. Die Schweiz hat diese 
Richtwerte übernommen. Man müsse, so 
Künzli, die Autos respektive die Benzin-
motoren verbessern. Für viele Benzinmo-
toren empfahl er Partikelfilter. Für den 
Forscher wäre es wichtig, eine nationale 
Gesundheitsdatei zu erstellen. 

Der Basler Professor Nino Künzli schloss das Semester der Senioren-Uni Schaffhausen mit 

seiner Vorlesung über die Luftverschmutzung und ihre Folgen ab. Foto: Peter Pfister
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Bernhard Ott

az Hans-Jürg Fehr, die Schaffhau-
ser SP will den Grossaktionären ans 
Portemonnaie. Sie möchte einen Steu-
errabatt aus dem kantonalen Steuer-
gesetz streichen, der ihnen eine Spe-
zialbehandlung gewährt. Was ist das 
Besondere an dieser Regelung?
Hans-Jürg Fehr Artikel 38 des Steuer-
gesetzes hält fest, dass Einkünfte aus Ka-
pitalbesitz, also Dividenden, Gewinnan-
teile oder Liquidationsüberschüsse, nur 
zum halben Satz besteuert werden. Die-
ser 50-Prozent-Rabatt gilt für Aktionä-
re, denen mindestens zehn Prozent des 
Stammkapitals einer Firma gehören. Es 
handelt sich hier also um eine krasse Be-
vorteilung von Kapitaleinkommen ge-
genüber Löhnen oder Renten, die voll ver-
steuert werden müssen.

Und die Aktionäre, die weniger als 10 
Prozent des Aktienkapitals besitzen? 
Profitieren sie auch von Rabatten?
Nein, ihre Kapitaleinkünfte werden zum 
ganzen Satz besteuert. Auch dies ist eine 
Ungleichbehandlung, die mit Steuerge-
rechtigkeit nichts zu tun hat. Es gibt of-
fenbar eine Zweiklassen-Gesellschaft in-
nerhalb des Aktionariats.

Warum wurde die Limite bei 10 Pro-
zent angesetzt? Diese Grenze erscheint 
doch sehr willkürlich.
Sie ist absolut willkürlich, denn es ist nicht 
einzusehen, warum jemand mit 9,9 Pro-
zent Beteiligung doppelt so viel Steuern 
auf Dividenden zahlen muss wie jemand 
mit 10 Prozent. Es wäre interessant zu hö-
ren, was das Bundesgericht dazu meint; 
aber um das herauszufinden, müsste ein 
benachteiligter Kleinaktionär klagen.

Wie ist es überhaupt zu dieser Privile-
gierung gekommen?
Der Kanton hat sie vom entsprechenden 
Bundesgesetz übernommen, welchem sie 
vor sechs Jahren eingefügt wurde. Die Be-
gründung war, man wolle die Doppelbe-
steuerung  vermeiden, also die Gewinn-
besteuerung beim Unternehmen und 
dann die Besteuerung der ausgeschüt-
teten Gewinne beim Aktionär. Diese Be-
gründung hält einer näheren Betrach-
tung aber nicht Stand.

Ist bekannt, wie viele Steuerpflichti-
ge im Kanton Schaffhausen vom Arti-
kel 38, Absatz 3a, profitieren, den die 
SP jetzt kippen möchte?
Nein, das ist nicht bekannt. Es gibt bloss 
Schätzungen und die ziehen den Kreis 
ganz eng. Nur ungefähr ein Fünftel aller 
Steuerpflichtigen ist Aktionär oder Ak-
tionärin, davon der überwiegende Teil 
Kleinaktionäre. Wenn wir den Begriff 
Grossaktionär verwenden, reden wir also 
von einer sehr kleinen Gruppe steuerlich 
privilegierter Personen.
 
Können Sie aber abschätzen, was der 
Kanton an zusätzlichen Steuermit-
teln bekommen würde, wenn das Pri-
vileg fällt?
Es gibt die Schätzungen aus dem Jahr 
2008, die von der eidgenössischen Steu-
erverwaltung vorgenommen wurden. 
Hochgerechnet auf Schaffhausen dürf-
te der Kanton sechs bis sieben Millionen 
Franken mehr einnehmen. Das ist aber 
eher pessimistisch gerechnet, vielleicht 
wären es auch acht oder neun Millionen, 
denn die damaligen Schätzungen beruh-
ten auf den Zahlen des Jahres 2005 und 
gehen von einem 40-prozentigen Rabatt 
aus, nicht von einem 50-prozentigen, wie 
wir ihn haben.

Ist es nicht kontraproduktiv, wenn 
der Fiskus den Grossaktionären all-
zu hart auf die Pelle rückt? Man wird 
wieder Hiobsbotschaften über dro-

SP-Initiative: Gleiche (Steuer-) Spiesse für Dividenden, Löhne und Renten

«Kapitalbesitz wird krass bevorzugt»
Der Parteitag der Schaffhauser SP hat vor einer Woche die Lancierung einer Initiative beschlossen. Sie 

soll die Steuerprivilegien von Grossaktionären beseitigen. Ein Gespräch mit Hans-Jürg Fehr, der in der 

Geschäftsleitung der SP für Finanzfragen zuständig ist.

Hans-Jürg Fehr: «Zuerst die Steuerprivilegien beseitigen, erst dann die Steuern für alle 
Steuerzahlenden erhöhen.» Foto: Peter Pfister
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hende Abwanderungen zu hören be-
kommen.
Natürlich wird man damit argumentie-
ren, aber das wären leere Drohungen. Be-
troffen sind nicht die Aktionäre von mo-
bilen internationalen Konzernen, son-
dern das Aktionariat der hier verwurzel-
ten Unternehmen.

Die Regierung möchte sowieso die 
Steuern erhöhen, weil es dem Kanton 
finanziell schlecht geht. Ist die Initi-
ative der SP angesichts dieser Pläne 
nicht ein «Overkill»?
Wir sind der Meinung, dass zuerst die 
Steuerprivilegien von einzelnen Gruppen 
beseitigt werden müssen, bevor man von 
allen Steuerzahlenden höhere Steuern 
verlangt. Die vom Regierungsrat in Auf-
trag gegebene BAK-Studie zeigt ja, dass 
wir unser Steuerpotenzial nur zu 80 Pro-
zent ausschöpfen, und das ist exakt we-

gen diesen ungerechtfertigten Privilegien 
der Fall.

Es gibt ja noch andere Privilegien im 
Steuergesetz. Stehen sie auch auf der 
Speisekarte der SP?
Es gibt eine krasse Ungleichbehandlung 
bei der Besteuerung der Wohnkosten. 
Während die Mieter den Mietwert ihrer 
Wohnung voll versteuern müssen, wird 
den Eigenheimbewohnenden ein Rabatt 
von 35 Prozent gewährt. Von diesem oh-
nehin schon reduzierten Wert dürfen sie 
dann noch die Hypozinsen und die Un-
terhaltskosten abziehen. Daraus lässt 
sich ableiten, dass der durchschnittliche 
Hausbesitzer nicht einmal die Hälfte des 
Wertes versteuert, der einem Mieter an-
gerechnet wird. Der SP-Parteitag hat die 
Geschäftsleitung beauftragt, Vorschläge 
zur Abschaffung oder Milderung dieser 
Ungleichbehandlung auszuarbeiten.

Kein Steuerrabatt
Der Frühlingsparteitag der Schaff-
hauser SP hat eine Initiative lanciert, 
mit der ein Artikel aus dem Steuerge-
setz gestrichen werden soll. Er ist vor 
sechs Jahren auf Grund eines Bundes-
gesetzes in unsere eigene kantonale 
Gesetzgebung übernommen worden. 
Artikel 38, Absatz 3a, gewährt Gross-
aktionären einen Steuerrabatt. Der 
Text: «Für Dividenden, Gewinnantei-
le, Liquidationsüberschüsse und geld-
werte Vorteile aus Beteiligungen aller 
Art, die mindestens 10 Prozent des 
Grund- und Stammkapitals einer Ka-
pitalgesellschaft oder Genossenschaft 
ausmachen, wird die Steuer zum hal-
ben Satz des steuerbaren Grundein-
kommens berechnet.» (B.O.)

Der Trojaner in 
der Revision
Betr. Abstimmung über das 
Wasserwirtschaftsgesetz
Bisher  untersagte das Ge-
setz jeglichen Höherstau des 
Rheins auf Schaffhauserge-
biet. Neu soll ein Höherstau 
innerhalb der bisherigen Kon-
zessionsstrecke möglich sein! 
Dahinter können nur wirt-
schaftliche Interessen ste-
cken, deren Prioritäten sel-
ten in der Achtung der Schöp-
fung  liegen. Schützen wir un-
sere  einmalige Rheinland-
schaft vor diesem weiteren, 
schmerzlichen Eingriff mit ei-
nem entschiedenen Nein an 
der Urne. 
Paulus Bachmann, 
Schaffhausen

Schaaren fluten, 
Rheinfall abgraben ...

Die am 18. Mai zur Volksab-
stimmung gelangende Ände-
rung des Wasserwirtschafts-
gesetzes soll die Schranken 

gegen den Höherstau des 
Rheins und die gegen die Nut-
zung des Rheinfalls besei-
tigen. Die Zielrichtung: das 
Letzte an Elektrizität aus un-
serem Schaffhauser Rhein he-
rauszustauen, herauszugra-
ben und herauszubauen. Dies 
ist die Konsequenz eines jähr-
lichen Zuwachses des Elektri-
zitätsverbrauchs von gegen 2 
Prozent. Gesetzt den Fall, wir 
könnten mit der Flutung des 
Auengebiets «Schaaren» und 
der Auszehrung des Rhein-
falls jährlich zehn Prozent 
mehr Strom in unseren Kan-
ton pumpen – in wie viel Jah-
ren frässe unsere Unersätt-
lichkeit den Zuwachs wieder 
weg? 

Die Lösung des Energieprob-
lems ist seit dem besiegelten 
Ausstieg aus der Atomenergie 
nicht in der Ausbeutung der 
letzten Wasserkraft zu su-
chen. Eine zukunftsfähige Lö-
sung liegt nur in der Loslö-
sung von unserer Gier. In der 
göttlichen Schöpfung, zu wel-
cher wir genau so gehören wie 
unser geliebter Rhein, besteht 

unsere menschliche Bestim-
mung nicht in der Masslosig-
keit von ewigem Wirtschafts- 
und Verbrauchswachstum, 
sondern ganz biblisch im «Be-
bauen und Bewahren» (Gene-
sis 1,15). Entwickeln wir also 
eine Kultur des Masses (Suffi-
zienz) und der Vernunft (Effi-
zienz)! Darum stimme ich 
Nein zum Freipass für die 
Übernutzung des Rheins und 
seiner Landschaft.
Ruedi Waldvogel, 
Schaffhausen 

Die Grenze ist 
erreicht
Zugegeben, das Argument 
ist naheliegend: Wer für den 
Atomausstieg ist, sollte die 
Produktion von Alternativen-
ergie unterstützen. Und da-
rum, sagen die Befürworter 
des WWGs, sollten auch ein 
Höherstau des Rheins und al-
lenfalls neue Kraftwerke min-
destens als prüfbare Option 
möglich sein. Dabei wird al-
lerdings etwas einfach aus-

geblendet: Nämlich, dass der 
Rhein bereits jetzt Strom pro-
duziert, und zwar soviel, dass 
eine weitere Nutzung in die-
ser Richtung schlicht nicht zu 
verantworten ist. Die Grenze 
ist erreicht, denn schon jetzt 
sind die Folgen deutlich sicht-
bar. Etwa bei wenig Wasser-
stand, wenn der Fluss nur 
noch eine marginale Strö-
mung aufweist. 

Noch deutlich sieht man die 
Folgen um Rheinau herum: 
nur dank Stauwehren gibt es 
hier überhaupt noch Wasser, 
mit der Folge, dass dieses 
praktisch stillsteht. Eine wei-
tere Nutzung, das ist offen-
sichtlich, würde diesen Zu-
stand noch verschärfen, das 
heisst, die bestehende Strö-
mung nochmals reduzieren. 
Das ist meiner Ansicht nach 
nicht zu verantworten. 

Ein Gesetz, das also eine 
weitere Beeinträchtigung die-
ser Flusslandschaft zur Folge 
hat, ist deshalb klar abzuleh-
nen.
René Uhlmann, 
Schaffhausen

 zuschriften
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Schaffhausen. Seit genau hun-
dert Jahren ist die Zollkreisdi-
rektion Schaffhausen in einem 
stattlichen Gebäude an der 
Bahnhofstrasse untergebracht. 
Zuvor befand sie sich während 
rund 60 Jahren an der Schiff-
lände, da der Warenverkehr 

früher hauptsächlich über den 
Wasserweg abgewickelt wurde. 
Mit der Eröffnung der Bahnli-
nie änderte sich dies, und ein 
neues Domizil wurde nötig. Er-
stellt wurde das heutige Zollge-
bäude durch den Architekten 
Karl Moser im Jahr 1914, der 

das Kunsthaus in Zürich und 
die dortige Universität gebaut 
hatte, wie Denkmalpf legerin 
Flurina Pescatore an der Fei-
er am Samstagmorgen erklär-
te. Das Dach, welchem 1962 ein 
gläserner Aufbau aufgepfropft 
worden war, sei glücklicherwei-
se in den 90er-Jahren wieder in 
den Originalzustand zurück-
versetzt worden. Der oberste 
Zöllner der Schweiz, Oberzoll-
direktor Rudolf Dietrich beton-
te, dass Schaffhausen zollmäs-
sig alles andere als eine «chlini 
Stadt» sei, sondern eine «Zoll-
metropole». 

Am Mittag hatte dann die Be-
völkerung Gelegenheit, sich an 
verschiedenen Posten im Ge-
bäude über interessante As-
pekte von Zoll und Grenzwa-
che zu orientieren. Wer Glück 
hatte, kriegte gar von einem 
historischen Grenzwächter ein 
Glas Sekt offeriert. (pp.)

Wer es bis ins Obergeschoss schaffte, wurde von einem Grenz-
wächter in  historischer Uniform mit Sekt bedient. Foto: Peter Pfister

 am rande

Penti Aellig ist 
Interimspräsident
Schaffhausen. Nach elf Jahren 
an der  Spitze der SVP des Kan-
tons Schaffhausen trat am Mon-
tag Werner Bolli zurück. Die De-
legiertenversammlung wählte 
ihn als Dank zum Ehrenmit-
glied und überreichte ihm eine 
von Claude Ragaz in Handar-
beit gestaltete Urkunde. Wäh-
rend Bollis Amtszeit konnte 
der Wähleranteil auf 33,6 Pro-
zent (Kantonsrat 2012) gestei-
gert werden. Als neuer erster 
Vizepräsident wurde der Dörf-
linger Gemeindepräsident Pen-
ti Aellig gewählt. Er führe die 
Partei, bis ein neuer Präsident 
oder eine neue Präsidentin ge-
wählt werde, schreibt die Par-
tei in einer Medienmitteilung. 
Ebenfalls neu in den Kanto-
nalvorstand wurde Kantonsrat 
und Grossstadtrat Walter Hotz 
als Vizepräsident gewählt. (ha.)

 
Vier Kälber 
verendet
Siblingen. Aufgrund diver-
ser Meldungen aus der Bevöl-
kerung, dass Tiere auf einem 
Bauernhof vernachlässigt wer-
den, führte das Veterinäramt 
in Zusammenarbeit mit dem 
Interkantonalen Labor am 
letzten Montag eine Inspekti-
on durch. In einem Stall wur-
den vier tote Kälber gefunden, 
worauf die Schaffhauser Poli-
zei hinzugezogen wurde. Ers-
ten Erkenntnissen zufolge la-
gen die verendeten Kälber be-
reits längere Zeit tot im Stall. 
Neben den toten Kälbern wur-
den diverse unterernährte 
Kühe und Munis angetroffen. 
Der ganze Stall war in einem 
desolaten Zustand. Der verant-
wortliche Landwirt wird sich 
wegen Widerhandlungen ge-
gen das Tierschutzgesetz vor 
der Staatsanwaltschaft des 
Kantons Schaffhausen verant-
worten müssen. (Pd)

Die Zollkreisdirektion Schaffhausen feierte ihren hundertsten Geburtstag

Zollmässig eine Metropole

Zugausfälle Richtung Basel
Schaffhausen. Die Deutsche 
Bahn erneuert auf der Hoch-
rheinstrecke die Eisenbahn-
überführung «Rothenbächle» 
in Murg (Baden). Aufgrund der 
Arbeiten ist von Karsamstag, 
19. April, bis Ostermontag, 
21. April, die Strecke Rheinfel-
den (Baden) – Laufenburg (Ba-
den) zeitweise nur eingleisig 
befahrbar. Dadurch kommt 
es in den beiden Nächten je-
weils von 20.30 Uhr bis um 
12.30 Uhr des Folgetages teil-
weise zu früheren und späte-
ren Zugabfahrten beziehungs-
weise Zugausfällen zwischen 
Basel und Waldshut. Dafür 
fahren abschnittsweise Bus-
se im Schienenersatzverkehr 
mit abweichenden Fahrzei-
ten. Die Fahrplanänderung 
sind in den beiden Nächten 

unterschiedlich. Die Interre-
gio-Express (IRE)-Verbindung 
Basel–Singen–Ulm ist nur im 
Abschnitt Basel–Waldshut be-
troffen. Reisende können im 
Bedarfsfall zwischen Basel 
und Waldshut mit Regional-
bahnen oder SEV-Bussen vor-
ausfahren und auf die IRE-Zü-
ge umsteigen.

Fahrgäste finden Einzelhei-
ten zu den Änderungen an den 
Bahnhöfen sowie unter www.
bahn.de/bauarbeiten. Informa-
tionen gibt es auch beim Kun-
dendialog DB Regio Baden-
Württemberg unter der Ruf-
nummer 0049 711 20 92 70 87 
(montags bis freitags, 7 bis 20 
Uhr), unter der Service-Num-
mer der Bahn 0049 180 6 99 66 
33 sowie im SWR-Text auf den 
Tafeln 528 und 529. (Pd)

Nationaler 
Nummerntag
Schaffhausen. Am kommen-
den Montag, 14. April, findet 
wiederum der Tag der Notfall-
nummer statt. Nachdem die 
Spitäler Schaffhausen letztes 
Jahr einen Tag der offenen Tü-
ren im Rettungsdienst durch-
geführt hatten, werden die-
ses Jahr die Rettungseinsätze 
der vier Fahrzeuge zwischen 
10 und 17 Uhr vom Fronwag-
platz aus starten. Ein Fahrzeug 
bleibt auf dem Fronwagplatz 
stationiert und kann von In-
teressenten besichtigt werden. 

Heute findet im Kantonsspi-
tal um 19 Uhr die Lesung von 
David Wagner im Rahmen der 
Erzählzeit statt, und am Sams-
tag liest Marion Poschmann 
um 15 Uhr im Psychiatriezen-
trum Breitenau. (ha.)
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Schaffhausen. Die SP will 
nicht der Zerstörung der 
Naurschutzgebiete Rheinfall 
und Schaaren Vorschub leis-
ten. Die Parteitagsdelegierten 
lehnten die am 18. Mai zur Ab-
stimmung gelangende Revisi-
on des Wasserwirtschaftsge-
setzes mit 20 gegen 14 Stim-
men ab.

Es war Parteipräsidentin 
und Nationalrätin Martina 
Munz, die das Nein beantrag-
te. Sie entlarvte die Gesetzes-
änderung als vorbereitende 
Handlung für den Bau eines 
grossen Rheinfallkraftwerks, 
geplant vom Stromkonzern 
Axpo, im Abstimmungsbüch-
lein aber kaum erwähnt. Die-
se Heimlichtuerei sei verräte-
risch: «Wir kaufen doch keine 
Katze im Sack!» Auch der Hö-
herstau des Rheins beim jet-
zigen Kraftwerk, der mit der 
Gesetzesrevision möglich ge-

macht wird, sei entschieden 
abzulehnen, weil gravieren-
de Konsequenzen für das Na-
turschutzgebiet Schaaren und 
die Laichplätze der Äschen be-
fürchtet werden müssten.

Die von Kantonsrat Andi 
Frei angeführten Befürworter 
meinten, wenn man den Atom-
ausstieg wolle, müsse man an-
dere Energiequellen ausschöp-
fen und dazu gehöre eben auch 
der Rhein. Zudem, so Frei, 
gehe es ja noch nicht um kon-
krete Projekte, sondern nur 
um die Prüfung von Möglich-
keiten. Gegen Projekte wie den 
Höherstau oder ein Rheinfall-
kraftwerk könne später ja im-
mer noch das Referendum er-
griffen werden: «Wir sollten 
jetzt nicht das Denken verbie-
ten.»

In der Debatte hatten die 
Gegnerinnen und Gegner klar 
die Oberhand. Sie zeigten kein 

Verständnis für diese Attacke 
auf den Rhein und die kost-
barsten Naturschätze der Re-
gion. Sie warnten vor der Ent-
wertung des Tourismus-Mag-
neten Rheinfall und weigerten 
sich, die Naturzerstörung als 
Preis für den Atomausstieg 
zu zahlen. Die Energiewen-
de sei mühelos mit den ande-
ren erneuerbaren Energien zu 
schaffen wie etwa die Nachbar-
gemeinden Ossingen und Bü-
singen heute schon bewiesen. 
Den Hinweis auf ein später 
mögliches Referendum kon-
terten sie mit der brisanten 
Information, dass das heim-
lich geplante Kraftwerk das 
Wasser in der Region Dachsen 
zurück in den Rhein führen 
würde und dort sei der Fluss 
ein internationales Gewässer: 
«Da haben wir dann gar nichts 
mehr zu sagen, da entscheidet 
der Bund.» (az)

Neuhausen. Ab sofort muss 
man seinen mitgebrachten 
Cervelat am Rheinfall nicht 
mehr roh verzehren. Eine neue 
Grillstelle und  ebenso neu in-
stallierte mit Kantonswap-
pen verzierte Sitzbänke laden 
zum Verweilen ein. Wer Lust 
auf eine Wurst hat, kann sie 
sich auch samt Brot und Ge-
tränken bei Daniel Ciapponi 
im Schlössli Wörth besorgen, 
wie Regierungsrat Reto Du-
bach erklärte. Zusätzlich wur-
den neue Veloparkplätze zwi-
schen der Fischzuchtanstalt 
und dem Schlössli Wörth er-
richtet und die dringend nöti-
ge Sanierung der WC-Anlagen 
vorgenommen. Im Herbst soll 
neben der Grillstelle eine Are-
na als Treffpunkt für Schul-
klassen dazukommen. (pp.)  Daniel Ciapponi und Reto Dubach freuen sich über einen gelungenen Cervelat. Foto: Peter Pfister

SP gegen Rheinfallkraftwerk Schaffhauser 
für den Gripen

Am Rheinfall wurden verschiedene Verbesserungen für Familien und Schulklassen realisiert

Neue Grillstelle am Rheinfall

Schaffhausen. Kürzlich hat 
sich ein lokales Komitee ge-
gründet für den Ankauf von 
Gripen-Flugzeugen. Die Mit-
glieder des Komitees empfeh-
len ein Ja am 18. Mai, weil für 
sie Sicherheit von zentraler 
Bedeutung für «unser Land, 
für unser Volk, unseren Wohl-
stand und unsere wirtschaft-
liche Entwicklung ist sowie 
der Schutz des eigenen Luft-
raumes eine vorrangige und 
permanente Aufgabe eines 
selbstständigen, unabhängi-
gen und souveränen Staates 
darstellt».

Dem Komitee gehören un-
ter anderen an: Regierungs-
rätin Rosmarie Widmer Gysel 
sowie die Kantonsräte Samuel 
Erb, Markus Müller, Ueli Wer-
ner, Christian di Ronco und Er-
win Sutter, FDP-Präsident Ha-
rald Jenny sowie Personen aus 
dem ganzen Kanton. (ha.)
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Zu Besuch im «Arboretum» beim Siblinger Randenhaus

Alte Bäume, neu gepflanzt
Wer nicht warten will, bis sein Baum die gewünschte Grösse erreicht, kann neuerdings ein bereits 

ausgewachsenes Exemplar in der Baumschau von «Schraff & Müller» holen und diese bequem bei 

sich zuhause in den Garten pflanzen lassen.

Marlon Rusch

Viele Leute, die keinen Garten haben, 
würden einiges für einen hergeben. Sie 
würden gerne grosse Grillparties veran-
stalten oder gemütlich in der Hängemat-
te ein Buch lesen. Können sie dann ei-
nes Tages Land kaufen und ein Haus bau-
en, ist die Vorfreude auf das eigene Grün 
gross. In den Köpfen nimmt der Garten, 
ihr künftiges Refugium, Gestalt an: hier 
ein blühender Tulpenbaum, dort eine 
schattenspendende Linde. Doch dann die 

Ernüchterung: Bis die Jungbäume tat-
sächlich die gewünschte Grös se errei-
chen, dauert es oft Jahrzehnte. Einem 
kleinen Bäumchen beim Wachsen zu-
zuschauen, kann durchaus seinen Reiz 
haben, doch viele Gartenbesitzer hät-
ten eben doch schon von Anfang an gern 
«richtige» Bäume. 

Es gibt die Möglichkeit, bereits ausge-
wachsene Bäume zu kaufen und in den 
neuen Garten pflanzen zu lassen. Wenn 
man das will, kauft man die Katze aber 
oft im Sack. Bestellt man einen Baum bei 

einem lokalen Gärtnerbetrieb, muss die-
ser den Baum ebenfalls bestellen, aus 
dem Katalog einer Baumschule. Doch ist 
natürlich kein Baum wie der andere, und 
wer nicht explizit sagt, welches Exemplar 
er haben will, bekommt oft nicht die bes-
te Ware. «Schraff & Müller» hat sich nun 
ausgedacht, wie man diesen Missstand 
beheben könnte. Die Lösung heisst «Ar-
boretum». 

Jannik Schraff und Fabian Späni fahren 
selbst nach Norddeutschland zu den gro-
ssen Baumschulen, wo gemäss Schraff die 

Jannik Schraff (links) und Fabian Späni vor dem Torbogen, dem Eingang in ihr «Arboretum» Foto: Peter Pfister

28 Extraseiten Grüner Daumen



Donnerstag, 10. April 2014

europäische Spitzenqualität herkommt. 
Dort wählen die Schaffhauser eigenhän-
dig gute Stücke aus und fahren damit 
zum Siblinger Randenhaus, wo sie ihr ei-
genes «Arboretum» eingerichtet haben. 
Der lateinische Begriff steht für eine 
Sammlung verschiedenartiger Gehölze. 
«Wir haben hier nicht nur gängige Pflan-
zen, sondern auch Exoten wie beispiels-
weise einen Blumenhartriegel oder eine 
grosse Hängebuche», sagt Schraff. Im «Ar-
boretum» können sich Interessierte vor 
Ort inspirieren lassen – die Bäume stehen 
aber nicht nur zum Betrachten da. «Rund 
zehn der 30 Bäume, die wir vor einem 
Jahr geholt haben, sind mittlerweile ver-
kauft», sagt Fabian Späni, der mit Jannik 

Schraff die Geschäftsleitung von «Schraff 
& Müller» innehat. Periodisch soll das vor 
einem Jahr eröffnete «Arboretum» mit 
neuen Bäumen bepflanzt werden. 

«Bei uns stehen ein paar wirklich alte 
Bäume, bei denen bereits ein ganz eigener 
Charakter zu erkennen ist», so Schraff 
weiter. Doch das Angebot geht über klas-
sische Bäume hinaus. Aktuell werden bei-
spielsweise fertig gezogene Spalier sowie 
ein fertiger «Torbogen» auf der Grünflä-
che neben dem Randenhaus feilgeboten. 
Weil Bäume in den Baumschulen erst aus-
gegraben werden müssen und das nicht 
zu jeder Jahreszeit gefahrenlos möglich 
ist, ist der Kauf von Mai bis Oktober ge-
wöhnlich tabu. «Unsere Bäume wurden in 

der Baumschule bereits ausgegraben und 
danach balliert bei uns wieder einge-
pflanzt. Das bedeutet, dass man sie jeder-
zeit wieder ausgraben und in den Garten 
eines Kunden pflanzen kann», so Schraff.

Sie hätten im ersten Jahr gute Rückmel-
dungen erhalten, sagen die beiden. Gerade 
auch Gäste des Randenhauses seien oft po-
sitiv überrascht vom Konzept «Arbore-
tum». Das Land, worauf dieses heute steht, 
gehört der Familie Tappolet, die auch das 
Siblinger Randenhaus führt. «Sie haben 
uns just in dem Moment, als bei uns die 
Idee aufkam, angefragt, ob wir da etwas 
machen wollen», so Schraff. Ein glückli-
cher Zufall, von dem in Zukunft wohl so 
mancher Gartenbesitzer profitieren wird.
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WIR WÜNSCHEN IHNEN 
FROHE OSTERN
Lassen Sie sich von unserem kulinarischem 
Frühlingsangebot verführen, bei schönem 
Wetter natürlich in unserem herrlichen Garten.

Am Ostermontag laden wir wieder zu unserem 
berühmten Osterbrunch à discretion für die 
ganze Familie ein – ab 10.00 Uhr.
Weitere Informationen finden Sie unter 
www.schoenbuehl-sh.ch.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!
Reservation wird empfohlen.

RESTAURANT SCHÖNBÜHL 
Ungarbühlstr. 4  8200 Schaffhausen
052 630 32 50  gastro@schoenbuehl-sh.ch
www.schoenbuehl-sh.ch

TREFFPUNKT DER
GENERATIONEN

WILDROMANTISCHE
FLORISTIK

• schwedische Geranien (ab Ende April)

• Pflanzenraritäten
• blühendes für den Garten

www.lindenbluete.ch

luftigleichte Ostertauben
in frischer & bunter Auswahl

Oster - Colomba
am Fronwagplatz 7 in Schaffhausen



Modernes LCD-Display

Jetzt bei Ihrem Fachhändler!

Helles LED-Nählicht

Memory-Funktion

BERNINA Freihand-
system (FHS)

Automatisches Knopfloch

www.bernina.ch

Ab Fr. 1390.–, 
inkl. Instruktion

Mit Liebe hergestellt

Webergasse 45, 8200 Schaffhausen

Der Service macht den Unterschied

RASENMÄHER + MOTORGERÄTE
BERATUNG · VERKAUF · SERVICE

8238 Büsingen, Tel. +41 52 533 21 36, www.heller-motorgeraete.ch

Holz im Aussenbereich

Pletscher + Co. AG
Oberwiesenweg 5
8226 Schleitheim

Öffnungszeiten  
Ausstellung:

Frühjahrsrabatt 
10% bis April

exkl. Montage

Tel. 052 687 42 42
pletscherholz.ch

Mo-Fr   8:00 - 12:00 
           13:30 - 17:00 
Sa         9:00 - 12:00 (15.März - Mai)
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Die Gedanken sind frei, und es 
herrscht Meinungsfreiheit in 
diesem Land. Darum schreien 
wir nicht nach Verboten, dürfen 
uns aber trotzdem ärgern über 
gewisse Postsendungen im eige-
nen Briefkasten. Da lädt uns ein 
Christlicher Informationsdienst 
aus Wattwil zu zwei «wichtigen 
Vorträgen» heute und morgen 
ins Hotel Rüden ein. Heute ver-
nehmen wir einen «Aufruf an 
eine zunehmend gottlose Ge-
sellschaft – Zurück zu Gott!». Da 
geht es um Ratschläge und prak-
tische Hilfen für «Gottes Segen 
in Ihrem persönlichen Leben». 
Martialischer wird es morgen, 
wenn es um den «Kampf gegen 
den Zeitgeist geht». Da lernen 
wir die «ewig gültigen zehn Ge-

bote» kennen. Unter dem Titel 
«Das können wir nicht akzeptie-
ren» wird genannt: die moder-
ne Götzenkultur, die Zerstörung 
der Familie, die Duldung der 
grössten Gräuel, die Bedrohung 
unseres Vaterlands und die fal-
sche Toleranz. Fettgedruckt 
steht: «Zurück zum göttlichen 
Massstab!» Nun gut, es dürfen 
ja alle glauben, was sie wollen. 
Aber müssen solche Leute im-
mer die Anderen in ihrem Brief-
kasten belästigen? (ha.)

 
Der Schaffhauser Künstler 
Fritz Sauter gestaltet, malt und 
schreibt humorvolle, groteske 
Kurzstücke, Dialoge und Ge-
dichte in seiner Schaffhauser 

Mundart. Seine Texte handeln 
oft von Menschen, die am Le-
ben scheitern, von enttäusch-
ten Frauen, verlassenen Män-
nern und sprachlosen Kindern. 
Zu hören heute Abend um 21 
Uhr bei Radio SRF 1. (ha.)

 
Als ich gestern die Zeitung auf-
schlug, war ich mir nicht si-
cher, ob der erste April schon 
vorbei ist. Avenir Suisse hat 
die Idee geboren, die Kontin-
gente, welche die Umsetzung 
der Masseneinwanderungs-
initiative zur Folge hat, mit-
tels Auktion zu vergeben. 
Nicht nur Arbeitgeber, son-
dern auch potenzielle Einwan-
derer sollen auf einen Platz in 

der Schweiz bieten können. Ich 
höre schon den Auktionator: 
«Ein Kontingent für fünf Per-
sonen, Einstiegsgebot 1'000 
Franken. 1'000 Franken gebo-
ten vom Herrn, der die Indus-
trie vertritt. 1'500 Franken ge-
boten vom Zürcher Schulrat, 
dem die Lehrer ausgehen. Wer 
bietet mehr? Die Dame von 
der Spitalleitung? Nein? 2'000 
Franken von unserem Telefon-
bieter aus Dubai.  2'000 Fran-
ken zum Ersten… Gibt es kei-
ne weiteren Gebote? 2'000 
Franken zum Zweiten … Wer 
macht dem Scheich und sei-
ner Familie den Platz streitig? 
Niemand? 2'000 Franken zum 
Dritten, verkauft!» (mg.)

Der Zürcher Kantonsrat ist 
auch eine Bank – besser: Er 
besitzt auch eine Bank. Artikel 
109 der Kantonsverfassung 
hält lapidar fest: «Der Kanton 
betreibt eine Kantonalbank.» 
Gestützt auf diesen Verfas-
sungsartikel ist der Kantons-
rat – und nicht etwa die Re-
gierung – verantwortlich für 
die Festlegung der Rahmenbe-
dingungen, den Leistungsauf-
trag und die Kapitalausstat-
tung der ZKB. Er wählt den 
Bankrat und das Bankpräsi-
dium und verteilt die Sitze in 
diesen wichtigen Gremien nach 
Parteienproporz. 

Die ZKB ist an sich höchst 
erfolgreich unterwegs und er-
hält von allen Rating-Agentu-
ren Höchstnoten. Sie überstand 
die schwere Bankenkrise von 
2008 weitgehend unbescha-
det und erfüllt den Leistungs-
auftrag insgesamt durchaus 
zur Zufriedenheit der Zürcher 
Politik und Wirtschaft. Nicht 
zuletzt hat die ZKB in den letz-

ten zehn Jahren insgesamt 3,2 
Milliarden Franken Gewinn an 
den Kanton und die Gemeinden 
ausgeschüttet. 

Trotzdem weht der ZKB im 
Zürcher Kantonsrat im Mo-
ment ein rauher Wind entge-
gen. Er debattiert in diesen Ta-
gen über ein ganzes Bündel von 
Anträgen, das ihm der Bank-
rat vorgelegt hat. Vor allem 
möchte der Bankrat das Do-
tationskapital von heute 2,5 

auf 4,5 Milliarden Franken 
erhöhen und damit auf Jah-
re hinaus für die sich abzeich-
nenden Verschärfungen der 
Eigenkapitalvorschriften ge-
wappnet sein. Das Dotations-
kapital ist nichts anderes als 
die Ausstattung der ZKB mit 
Eigenkapital durch den Ei-
gentümer Kanton Zürich. Die-
ser aber hat für die Forderung 
nur wenig Verständnis und 
dürfte am kommenden Mon-
tag höchstens einer Erhöhung 
um 500 Millionen zustimmen. 
Noch schlimmer: im Kantonal-
bankgesetz soll auch die Mög-
lichkeit, Partizipationsscheine 
auszugeben und auf diese Wei-
se das Eigenkapital zu erwei-
tern, gestrichen werden. Käu-
fer von Partizipationsscheinen 
erwerben zwar keine Mitbe-
stimmungsrechte, sie erwer-
ben aber einen Anspruch auf 
Gewinnbeteiligung. Das Zür-
cher Parlament ist aber nicht 
bereit, den Gewinn mit andern 
Kapitalgebern teilen. 

Für die ZKB sind das bitte-
re Pillen. Sie hat sie sich aber 
weitgehend selber zuzuschrei-
ben. Die rechtlichen Ausein-
andersetzungen mit den USA 
über Steuerhinterziehungsma-
chenschaften sind längst nicht 
ausgestanden. Der Kauf einer 
kleinen Investmentbank in Ös-
terreich mit beträchtlichen Alt-
lasten ist wirklich keine Erfolgs-
geschichte. Dass auch der no-
torische Herr Hoeness in der 
ZKB-Geschichte Spuren hinter-
lassen hat, verbreitete kurz vor 
der Debatte auch alles andere 
als gute Stimmung. Vor allem 
aber konnte die ZKB-Leitung bis 
heute nicht wirklich überzeu-
gend darlegen, in welche Rich-
tung sie die Bank in den nächs-
ten Jahren steuern will. Das 
aber ist wohl das Minimum, 
das der Eigentümer von seinem 
hoch dotierten und sehr anstän-
dig entschädigten Bankrat er-
warten darf, bevor er über Hun-
derte von Millionen zu Gunsten 
seiner Bank zu entscheiden hat.

Markus Späth-Walter ist 
Kantonsrat und Präsident 
der SP Weinland.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

ZKB im politischen Gegenwind



Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 16. April

Scala 1+2
Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr

SUPERCONDRIAQUE
Ein Hypochonder auf Lebenssinnsuche - Komödie 
von und mit Dany Boon.
F/d  8/6 J.  107 min CH-PREMIERE!

Tägl. 17.15 Uhr 

THE GRAND BUDAPEST HOTEL
Herrlich skurrile und charmante Komödie um das 
abenteuerliche Schicksal des Grand Budapest 
Hotels. Mit Ralph Fiennes und Tony Revolori. 
E/d/f  10/8 J.  112 min 6. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr

NYMPHOMANIAC PART 2
Der zweite Teil von Nymphomaniac handelt von 
realen Körpern, schmutzigen Geschäften und 
starken Emotionen. 
E/d/f  16/14 J.  123 min 2. W.

Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr

DER HUNDERTJÄHRIGE, DER AUS DEM 
FENSTER STIEG UND VERSCHWAND
Allan Karlsson (Robert Gustafsson) wird 100 Jahre 
alt. Doch anstatt sich auf die geplante Geburtstags-
feier zu freuen, verschwindet er kurzerhand aus 
dem Altersheim und macht sich auf den Weg zum 
örtlichen Busbahnhof: Raus aus der Langeweile 
und rein in ein neues Abenteuer! 
Ov/d/f  12 J.  112 min  4. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

VIVA LA LIBERTA
Was passiert, wenn ein wichtiger Politiker spurlos 
verschwindet? Ein Film von Roberto Andò mit Toni 
Servillo und Valerio Mastandrea. 
I/d/f  16/14 J.  94 min Bes.-Film
  

ZUR MEDIZINISCHEN

GRUNDVERSORGUNG
am 18. Mai 2014 I www.hausarzt-ja.ch

WEIL ES AUCH IN ZUKUNFT HAUS- UND KINDERÄRZTE BRAUCHT.

Hausarztverein Schaffhausen  /
Kantonale Ärztegesellschaft SchaffhausenMed. pract. Michael Stamm

Hausarzt
Med. pract. Katharina Ammann 
Hochreutener, Hausärztin

Dr. med. Markus Danner
Hausarzt

Symphonie der Ästhetik

APR
 

Leo Wundergut & 
JetSet-Singers

«Comedy in Music or How to Kill a Piano»
FR 11. 20:00

 
VORVERKAUF

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:

WWW.STADTTHEATER-SH.CH
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Karfreitagskonzert
L. v. Beethoven  
J. Haydn 
J. G. Rheinberger 
F. Schubert 
G. Fauré
Baden-Württembergische Sinfoniker 
Schaffhauser Oratorienchor 
Joanna Sachryn, Violoncello

Leitung Kurt Müller Klusman

Donnerstag, 17. April 2014, 19.30 Uhr 
Freitag, 18. April 2014, 17.00 Uhr

Kirche St. Johann, Schaffhausen

Vorverkauf • ab 1.2.2014: www.oratorienchor-sh.ch

 • ab 17.3.2014: Tourist-Office Schaffhausen 
   Herrenacker 5, 8200 Schaffhausen, Tel. +41 52 632 40 20

Abendkasse 90 Minuten vor Konzertbeginn

Egmont-Ouverture • Sinfonie Nr. 7

Cello-Konzert C-Dur

Stabat Mater

Psalm 23

Cantique de Jean Racine

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Spargel
Fisch aus Süsswasser und Meer

Appenzeller Gizzi
nach Grossmutter-Art 

Ausschreibung «Sommerbistro am Rheinufer»

In Umsetzung des parlamentarischen Vorstosses «Aufwertung 
Rheinufer: Möglichkeiten eines Sommerbistros» hat sich der 
Stadtrat dazu entschieden, zwei Bistro-Standorte für einen 
Betrieb im Sommer 2014 zur Verfügung zu stellen.

Unterlagen zu einer Eingabe erhalten Sie auf der Homepage 
der Stadt Schaffhausen:
www.stadt-schaffhausen.ch (Stadtrat > Sozial- und Sicherheits-
referat > Verwaltungspolizei). Eingaben können bis zum 
28. April 2014 gemacht werden. 

Terminkalender

Senioren Naturfreunde Schaffhau-
sen. Mittwoch, 16. April. Wanderung: 
Osterglocken auf Mont Soleil. Treff-
punkt: Bahnhof  Schaffhausen, 8.50 
Uhr. Wandertelefon: 052 672 49 70. 
Leitung: Eberhardt Flegel. 

Naturfreunde Schaffhausen. Kar-
freitag, 18. April. Wanderung zur 
Mörsburg (Raum Winterthur), Gäste 
herzlich willkommen. Treffpunkt: 
Bahnhofshalle Schaffhausen, 9 Uhr. 

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsbe-
ratungsstelle der SP Stadt Schaff-
hausen, Platz 8, 8200 Schaffhausen, 
jeweils geöffnet Dienstag-, Mittwoch- 
und Donnerstagabend von 18 bis 
19.30 Uhr. Telefon 052 624 42 82.

Fr. 30.– für 3 Monate 
Schnupperabonnement
der «schaffhauser az»
abo@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 33


